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V or  der  Stunde  der 


HAMBURG  —  Im  Verlaufe  dieser  Woche  wol¬ 
len  die  FUhrungsmannschaft  der  Union  und  die 
Ministerpräsidenten  der  CDU-reglerten  Länder 
Uber  die  endgültige  Haltung  der  Union  zu  den 
deutsch-polnischen  Vereinbarungen  fesllegen. 

Wie  aus  Bonn  in  diesem  Zusammenhang  zu 
erfahren,  haben  in  der  Zwischenzeit  zahlreiche 
Gespräche  zwischen  dem  Bundesaufienmlnlster 
und  dem  polnischen  Botschafter  In  Bonn.  Waclaw 
Platkowski,  stattgefunden.  Man  kann  davon  aus¬ 
gehen,  daß  Genscher  bcmUht  Ist,  die  polnische 
Seite  zu  erläuternden  Klarstellungen  zu  ver¬ 
anlassen,  die  es  der  Union  möglich  machen.  Im 
Bundesrat  den  Polen-Verträgen  zuzustimmen. 

Die  in  der  Ost-  und  der  Vertriebenenpolitik 
ihrer  Fraktion  führenden  CDU-Politiker  haben 
denn  auch  vor  der  entscheidenden  Sitzung  noch 
einmal  zu  den  Polen-Verträgen  Stellung  bezo¬ 
gen  und  gegenüber  Regierung  und  Öffentlichkeit 
die  Forderungen  präzisiert,  deren  Erfüllung  die 
Voraussetzung  einer  Annahme  der  Verträge 
auch  durch  die  Opposition  ist.  In  ihren  Dar¬ 
legungen  haben  Werner  Marx  und  Herbert 
Hupka  jene  Schwachstellen  der  Verträge  aufge¬ 
zeigt,  die  einer  Korrektur  bedürfen.  Hupka  %■ 

stellte  in  diesem  Zusammenhang  fest,  es  sei 
nicht  klar,  was  in  polnischer  Sicht  die  .unbe¬ 
streitbare  deutsche  Volkszugehörigkeit"  bedeute. 

Zur  Ausräumung  unterschiedlicher  Interpreta¬ 
tion  und  zur  Vorbeugung  gegen  Ungerechtigkeit 
schlägt  Hupka  eine  .gemischte  deutsch-polnische 
Berufungsinstanz"  vor  oder  aber  eine  .inter- 
nationale  menschenrechtliche  Instanz",  die  in 
solchen  Fallen  eingeschaltet  werden  soll.  v 

Werner  Marx  bezieht  sich  auf  Zahlen  der  \ 

.Forschungsgesellschuli  tue  das  Weltfluchtlings-  BSk? 
problem“.  Danach  befanden  sich  F.nde  1975  in 
Polen  .noch  rund  I  '  Millionen  Deutsche  im  .  v 

Sinne  des  ('.lundges,  >,cs  und  rund  200  000  pol- 
nisrtie  Staatsbürger  d.-ui-  her  Nationalität.  Hin- 
zu  kommen  noch  zwischen  200  000  und  300  000  jPjgTOft 
Autorid  hone.  .  o.ui  deutschen  Kulturkreis  KSdSSffiSjK 

Angesichts  solcher  Feststellungen  wird  ver-  | 
stündlich,  daß  sich  die  Union  ihre  Entscheidung 
nicht  leicht  machen  kann.  So  hat  der  Partei-  Walter  Scheel 
Vorsitzende  Kohl  denn  auch  in  einer  Sitzung  kratie" 
des  Parteipräsidiums  der  CDU  wie  auch  vor 
dem  Bundesausschuß  seiner  Partei  betont,  daß 
eine  Zustimmung  der  Union  im  Bundesrat  es 
nur  dann  geben  könne,  wenn  die  polnische 
Regierung  zuvor  die  Ausreise  aller  Deutschen 
in  den  Oder-Neiße-Gebieten,  die  dies  wünschen, 
innerhalb  von  vier  bis  sechs  Jahren  völkerrecht¬ 
lich  garantiert  habe.  Bis  zu  unserem  Redaktions¬ 
schluß  war  die  aus  Warschau  erwartete  Erklä¬ 
rung  noch  nicht  eingegangen. 

Sowohl  Kohl  wie  auch  der  Fraktionsvorsit¬ 
zende  Carstens  haben  die  Union  zur  Geschlos¬ 
senheit  bei  der  Entscheidung  über  die  Polen- 
Verträge  aufgefordert.  Mit  Recht  hat  Carstens 
hierbei  ausgeführt,  eine  unterschiedliche  Stimm¬ 
abgabe  werde  von  der  Bevölkerung  schwerlich 
verstanden  werden.  F.  B. 


Präsident,  glaubt,  es  könne  daraus  eben  das 
werden,  was  das  Volk  unter  einer  Regierung 
versteht. 

Allerdings  gibt  es  auch  da  Möglichkeiten,  die 
zwar  rechnerisch  stimmen,  aber  vom  Volk  den¬ 
noch  nicht  verstanden  werden:  wenn  zum  Bei¬ 
spiel  die  stärkste  Partei  von  der  Regierung  aus¬ 
geschlossen  bleibt:  statt  dessen  der  .zweite  und 
der  dritte  Sieger*  sich  zusammentun,  um  durch 
eine  Koalition  dennoch  das  Rennen  zu  machen. 
So  geschehen,  als  sich  SPD  und  FDP  zur  der¬ 
zeitigen  Regierung  zusammenschlossen.  Walter 
Scheel  gilt  sicherlich  nicht  zu  Unrecht  als  einer 
der  Väter  dieser  Koalition. 

Gerade  deshalb  war  der  Wirbel  verständlich, 
der  in  Bonn  sozusagen  zum  politischen  Ascher¬ 
mittwoch  losbrach.  Und  selbst  dann,  wenn  man 
Einigkeit  bekundet,  scheint  zwischen  SPD-Füh- 
rung  und  FDP-Vorstand  dennoch  eine  nicht  un¬ 
erhebliche  Verstimmung  zu  bestehen.  Schließlich 
war  die  Bundeshauptstadt  durch  die  Spekulation 
aufgescheucht  worden,  das  Staatsoberhaupt  wolle 
am  Wahlabend  des  3.  Oktober  aktiv  dazu  bei¬ 
tragen,  daß  wieder  einmal  eine  Koalition  aus 
Christ-  und  Freien  Demokraten  installiert  werde. 
Und  da  die  Sozialdemokraten  wissen,  daß  sie 
allein  nicht  zu  regieren  vermögen,  reagieren  sie 
verständlicherweise  allergisch  auf  alles,  was  in 
dem  Sinne  gedeutet  werden  kann,  als  wolle  die 
FDP  zu  einem  ihr  geeignet  erscheinenden  Zeit¬ 
punkt  aus  der  Koalition  aussteigen.  Die  Sozial¬ 
demokraten  meinen,  der  kleinere  Koalitionspart¬ 
ner  habe  ihr  gesellschafts-  wie  wirtschaftspoli¬ 
tisch  in  der  letzten  Zeit  zunehmend  Schwierig¬ 
keiten  gemacht  und  auf  großen  Gebieten  der 
Gesetzgebung  seien  die  Gemeinsamkeiten  zwi¬ 
schen  CDU  und  FDP  größer  als  in  der  jetzigen 
Koalition. 

Doch  weit  beunruhigender  wirkt  die  Tatsache, 
daß  in  Niedersachsen  —  mit  welcher  Hilfe  auch 
immer  —  die  SPD  aus  der  Regierungsverant¬ 
wortung  gebracht  wurde  und  in  der  Tat  der 
Wind  sich  zu  drehen  beginnt.  Selbst  wenn  Wal¬ 
ter  Scheel  nicht  gesagt  hat,  daß  die  Mehrheit 
der  Bevölkerung  die  Ablösung  der  derzeitigen 
Regierung  wünsche,  so  kann  das  dennoch  die 
Wahrheit  sein  und  die  Ergebnisse  der  Meinungs¬ 
umfragen  lassen  eindeutig  erkennen,  daß  die 
Unionsparteien  mit  Rückenwind  segeln.  Nun,  bis 
zum  3.  Oktober  fließt  noch  viel  Wasser  am  Bon¬ 
ner  Bundeshaus  vorbei,  es  gibt  noch  zahlreiche 
Imponderabilien,  die  sich  auf  das  Wahlergebnis 
auszuwirken  vermögen:  ein  .Jein"  der  Union 
zu  den  Polen-Verträgen  ebenso  wie  etwa  das 
Füllhorn  über  Rentner  und  andere,  die  über  die 
Finanz-  und  Wirtschaftspolitik  dieser  Regierung 
enttäuscht  sind. 

Doch  zurück  zum  Bundespräsidenten:  er  selbst 
hat  dem  Bundesvolk  über  das  Fernsehen  Aus¬ 
kunft  über  seine  Gedanken  gegeben.  So  weit 
und  so  richtig,  aber  dennoch  ist  Walter  Scheel 
.kein  über  den  Parteien  schwebender  Leucht¬ 
engel  der  parlamentarischen  Demokratie",  son¬ 
dern  er  bleibt  .ein  Politiker,  der  mit  anderen 
Politikern  rechnen  muß,  falls  er  wiedergewählt 
werden  will".  So  jedenfalls  kommentiert  die 
Frankfurter  Allgemeine:  .Scheel  muß  an  das 
Jahr  1979  denken.  Dann  ist  seine  fünfjährige 
Amtszeit  abgelaufen."  Die  Bundesversammlung, 
die  dann  den  Präsidenten  zu  wählen  haben  wird, 
hat  sich  allerdings  seit  dem  Jahre  1972  kräftig 
gewandelt.  Zwar  hängt  das  Statistische  Bundes¬ 
amt  mit  seinen  neuesten  Bevölkerungsstatistiken 
nach,  die  für  die  Auswahl  der  Delegierten  der 
Landtage  mit  herangezogen  werden  müssen, 
aber  auch  das  ändert  kaum  etwas  an  der  Tat¬ 
sache,  daß  es  lediglich  bei  den  kommenden  Bun¬ 
destagswahlen  einer  Verschiebung  der  Parla¬ 
mentsmandate  um  11  zugunsten  der  Union  be¬ 
darf,  um  die  ausschlaggebende  Mehrheit  in  der 
Bundesversammlung  zu  gewinnen.  Damit  könnte 
die  Union  in  drei  Jahren  einen  eigenen  Kandida¬ 
ten  für  das  Amt  des  Bundespräsidenten  benen¬ 
nen  und  ihn  auch  aus  eigenen  Kräften  durch¬ 
setzen.  Ob  ihr  danach  gelüstet  oder  das  politisch 
interessant  sein  könnte,  das  alles  ist  eine  zweite 
Frage. 

Trotzdem  scheint  es  uns  richtig,  dem  Bürger 
darüber  erfährt  er  nichts  aufzuzeigen,  was  nicht  zuletzt  zu  der  in  Bonn 

zur  Schau  gestellten  Nervosität  beigetragen  hat: 
eine  Nervosität,  die  sich  bei  den  Sozialdemokra¬ 
ten  leicht  zu  einer  Neurose  steigern  läßt 


Kein  über  den  Parteien  schwebender  Leuchtengel  der  parlamentarischen  Demo- 

Foto  np 


Bonn  vor  weiterer  Demontage 

Es  geht  um  die  Auflösung  des  innerdeutschen  Ministeriums 

Von  HEINRICH  WINDELEN  MdB 


Die  Bonner  Spatzen  pfeifen  es  von  den  Dä-  stand  des  zuständigen  Ressorts  vorbei  gemacht 
ehern:  Wenn  die  SPD/FDP  die  nächste  Bundes-  wird.  Immer  mehr  verengt  sich  dessen  Aufgaben¬ 
tagswahl  gewinnt,  dann  wird  das  Bundesmini-  bereich  zu  einem  bloßen  Propagandaministerium 
sterium  für  innerdeutsche  Fragen  aufgelöst,  der  SPD/FDP-Deutschlandpolitik.  Die  umfassende 
Dabei  wäre  sein  Fortbestand  im  derzeitigen  Information  über  Ursachen  und  Probleme  der 
Stadium  der  Deutschland-  und  Ostpolitik  not-  deutschen  Teilung  fällt  zunehmend  der  Ent- 
wendiger  denn  je.  Schon  jetzt  merkt  man  an  Spannungspolitik  zum  Opfer: 
der  Qualität  mancher  Verträge  und  Vereinba¬ 
rungen,  daß  die  Deutschlandpolitik  am  Sachver-  So  verteilte  das  innerdeutsche  Ministerium  in 

diesen  Tagen  die  zweite  Auflage  einer  Schrift: 
.Was  Sie  noch  wissen  sollten,  wenn  Sie  an 
die  Grenze  zur  ,DDR'  fahren."  Der  Empfänger 
r\  ..  |  |  r  freut  sich  und  hofft  von  der  Bundesregierung 

KriirkPn  k  nnt  nun  einmal  über  Stacheldraht  und  Mordautoma- 
U'"1'  V.  1 1  rv p  1  ten  mitten  durch  Deutschland  informiert  zu  wer¬ 
den.  Doch  es  kommt  ganz  anders:  nichts  steht 
>e  von  Entwicklungsgeldern  in  dem  Heft  über  Anlage  und  Funktion  jener 

unmenschlichen  Todeslinie,  die  die  .DDR’  ,mo- 
lungshilfe  zukommen  zu  lassen.  Kaum  daß  mit  derne  Grenze"  nennt.  Nichts  über  die  Zahl  der 
Hilfe  der  kubanischen  Truppen  und  mit  sowje-  Minen,  Selbstschußanlagen,  Toten  und  Verwun- 
tischem  Kriegsmaterial  die  nichtkommunisti-  deten.  nichts  über  die  Zahl  der  gescheiterten 
sehen  Widersacher  niedergeschlagen  wurden,  Fluchtversuche  und  nichts  über  die  Gründe  der 
kaum  daß  dieses  Land  überhaupt  als  .befriedet"  gigantischen  Abgrenzungsanlage  jenes  Staates, 
angesehen  werden  kann.  Nun,  Hilfe  zu  leisten  der  seinen  Bürgern  eine  glückliche  Zukunft  ver- 
gerade  dort,  wo  eine  spezielle  Notlage  herrscht,  heißt.  Dafür  wird  auf  16  Seiten  die  Deutschland¬ 
mag  .human"  sein.  Im  Falle  von  Angola  wird  politik  der  SPD/FDP  angepriesen,  deren  Not- 
jedoch  deutlich,  daß  hier  ein  Politiker  am  Werk  wendigkeit  durch  die  Existenz  von  Sperranlagen, 
ist.  der  sich  auf  besondere  Weise  um  den  .Wan-  Minenfeldern,  Selbstschußgeräten  und  Schieß¬ 
befehl  begründet  sei  und  die  das  Ziel  verfolge, 
.Gewaltanwendung  und  Schießbefehl  hinfällig" 
zu  machen.  Kein  Wort  wird  darüber  verloren, 
daß  wir  uns  von  diesem  Ziel  zunehmend  ent¬ 
fernen,  denn  die  .DDR"  hat  die  gewaltige  Mord¬ 
maschinerie  an  ihre  Grenze  nicht  etwa  allmählich 
abgebaut,  sondern  sie  erweitert  sie  ständig. 

Diese  neue  Desinformationsschrift  der  Bundes¬ 
regierung  läßt  ebenso  wie  ihr  vielkritisierter 
Wandkalender,  .Blick  in  die  DDR",  interessante 
Schlüsse  darüber  zu,  was  der  Bürger  regierungs¬ 
amtlich  wissen  soll  und  was  nicht,  wenn  er  zur 
Zonengrenze  fährt.  Wissen  soll  er,  daß  sich  die 
Reisemöglichkeiten  für  uns  im  Westen  verbes¬ 
sert  haben  und  Steuergelder  für  Strukturverbes¬ 
serungen  im  Zonenrandgebiet  ausgegeben  wer¬ 
den.  Wie  es  auf  der  anderen  Seite  des  Todes¬ 
streifens  aussieht,  c‘  "" 

Konkretes.  Verständlich,  denn  das  paßt  nicht 
ins  rosarote  Propagandagemälde  der  Links- 
koalition. 


Verträge  eingehandelt  hat,  war  er  es,  der  mit 
geheimen  Kontakten  zu  den  Kreml-Zaren  erste 
Annäherungen  an  die  Wünsche  Moskaus  be¬ 
werkstelligte.  Wenn  heute  unter  seiner  Ägide 
Enlwicklungspolitik  betrieben  wird,  dann  sicher¬ 
lich  unter  einem  ähnlichen  Aspekt. 

Der  CDU-Entwicklungshilfe-Experte  Toden- 
höfer  erhob  nicht  zu  unrecht  seine  warnende 
Stimme:  es  bestehe  die  Möglichkeit,  daß  mit 
deutscher  Entwicklungshilfe  sogar  neue  Waffen 
in  der  Sowjetunion  gekauft  würden,  um  die  in 
den  Untergrund  gegangenen  angolanischen 
Widersacher  weiter  zu  verfolgen. 

Der  (west)-deutsche  Michel  wird  pausenlos 
geschröpft,  um  unter  dem  humanitären  Mäntel¬ 
chen  mit  sozialistischer  Solidarität  all  jenen  unter 
die  Arme  zu  greifen,  die  mit  Hilfe  der  Sowjet¬ 
union  den  westlichen  Demokratien  —  verbal 
oder  faktisch  —  den  Kampf  ansagen. 


einfach  fasziniert 

Zeichnung  aus  .Die  Welt 
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Wir  machen  kein  Geheimnis  daraus,  daß  wir  die 
Entspannung  als  Mittel  dafür  ansehen.  günsti¬ 
gere  Bedingungen  zum  friedlichen  Aufbau  des 
Sozialismus  und  Kommunismus  zu  schaffen. 

Leonid  Breschnew,  KP-Generalsekrelur 

Die  Demokratien,  wenn  sie  überleben  wollen, 
werden  der  Gewalt  kräftiger  die  Zähne  zeigen 
müssen.  Hans  Höppner,  .Spandauer  Volksblatf 

Für  midi  Ist  Entspannung,  die  nicht  durch  An¬ 
strengungen  für  die  Verteidigung  der  Menschen¬ 
rechte  ergänzt  wird,  nicht  von  Dauer. 

Andrej  Sacharow,  sowjetischer  Atomphysiker 

lm  Grunde  weiß  wohl  jeder  verantwortliche  Po¬ 
litiker  in  der  Bundesrepublik,  daß  es  keine  Alter¬ 
native  zur  Entspannungspolitik  gibt  und  infolge 
dessen  auch  keine  andere  Möglichkeit,  als  die 


Goldene  Oberth-Medaille 


FDP-Kirst  resigniert 


„Politische  Leistung  ln  Bonn  wird  in  meiner 
Hamburger  Partei  nicht  mehr  honoriert.“ 

Mit  diesen  Worten  kritisierte  der  stellvertre¬ 
tende  Vorsitzende  der  FDP-Bundestagsfraktion. 
Victor  Kirst,  seine  Niederlage  gegen  Helga 
Schuchardt  im  Kampf  um  die  Spitzenkandidatur 
bei  den  Hamburger  Freien  Demokraten.  Kirst  gilt 
als  der  Haushallsexperte  seiner  Partei  im  Bun¬ 
destag. 


NEUES 

AUS 


BONN 


Gehört  *  gelesen  •  notiert 


Lothar  Bothe,  Direktor  der  Standard  Elektrik 
Lorenz  AG  im  Ruhestand,  wurde  beim  24.  Raum- 
lahrtkongreß  in  Garmisch-Partenkirchen  für  seine 
Verdienste  mit  der  Hermann-Oberth-Medaille 
in  Gold  ausgezeichnet.  Die  Ehrung  nahm  im 
Auftrag  von  Professor  Wernher  von  Braun  der 
Präsident  der  Hermann-Oberth-Gesellschaft,  Dr. 
Staats,  vor. 

Entlassung  Bahrs  gefordert 

Die  CDU/CSU-Opposition  hat  Bundeskanzler 
Helmut  Schmidt  zur  Entlassung  des  Entwick- 
lungshilfemlnisters  Egon  Bahr  aufgefordert,  da 
er  in  den  eineinhalb  Jahren  seiner  Amtszeit 
gegenüber  Öffentlichkeit  und  Parlament  „ständig 
die  Wahrheit  verfälscht,  gebeugt  und  manipu¬ 
liert“  habe. 

Der  entwicklungspolilisdie  Sprecher  der 
Union,  Jürgen  Gerhard  Todcnhöfer,  begründete 
eine  Dokumentation  Uber  „Bahrs  Verhältnis  zur 
Wahrheit“  damit,  daß  die  Vorgänge  um  die  ge¬ 
plante  Entwicklungshilfe  an  kommunistische 
Lander  „das  Faß  zum  Überlaufen  gebracht"  hät¬ 
ten. 

Geschäft  statt  Aussöhnung 

Der  hessische  CDU-Vorsitzende  Alfred  Dreg- 
ger  hat  auf  einer  Parteiveranstaltung  in  Frank- 
lurt  „die  Grausamkeit  der  Kommunistischen 
Partei  Polens*  dafür  verantwortlich  gemacht,  daß 
jetzt  „die  in  Polen  zurückgehaltenen  Deutschen 
freigekauft“  werden  müßten.  Nachdem  die  Bun¬ 
desrepublik  bereits  im  Warschauer  Vertrag  von 
1970  betrogen  worden  sei.  könne  es  niemand 
der  CDU  verdenken,  wenn  sie  sichergestellt 
wissen  wolle,  daß  der  Freikauf  nur  gültig  sei. 
wenn  jeder  Ausreisewillige  das  Land  verlassen 
könne.  Der  Polen-Vertrag  sei  ein  politisches  Ge¬ 
schäft,  er  habe  nichts  mit  Versöhnung  zu  tun. 

Umfrage:  CDU/CSU  vorn 

Wenn  am  kommenden  Sonntag  Bundestags¬ 
wahl  wäre,  dann  könnte  die  CDU/CSU  51  Pro¬ 
zent  der  Stimmen  für  sich  verbuchen.  Das  ergab 
eine  Umfrage  des  Instituts  für  Demoskopie  in 
Allensbach.  Für  die  SPD  und  FDP  würden  47 
Prozent  stimmen.  Bel  einer  Umfrage  Anfang  Ja¬ 
nuar  und  Mitte  Februar  hatten  49  Prozent  der 
Befragten  sich  für  die  CDU/CSU  ausgesprochen. 

Prag  contra  Hupka 

Die  tschechoslowakische  Botschaft  in  Bonn  hat 


Eindeutig  Genscher  in  Richtung  Villa  Hammerschmidt!  _ „  Zeichnung  aus  „Die  Welf 

Nach  dem  25.  Parteitag: 

Moskau  weiter  auf  altem  Kurs 

Kreml  braucht  in  den  nächsten  Jahren  mehr  Hüte  aus  dem  Westen 


Ostpolitik  der  Regierung  konsequent  fortzuset¬ 
zen.  Karl  Hohmann,  , Heilbronner  Stimme 

Praktisdi  gibt  es  in  der  Polenfrage  zwischen 
Koalition  und  Opposition  keine  Brücke  mehr, 
sondern  nur  noch  ein  paar  morsche  Bretter. 

Andreas  M ueller,  .Goslarsche  Zeitung' 

Wegen  der  Umarmung  durch  die  CDU,  in  der  sie 
sich  befindet,  muß  die  CSU  oft  unklarer  und 
weniger  entschlossen  auftreten,  als  sie  es  gern 
möchte. 


Nach  dem  25.  Parteitag  der  KPdSU  bleibt  in 
der  sowjetischen  Wirtschaft  alles  beim  alten. 
Nach  außen  wird  der  Entspannungskurs  fort¬ 
gesetzt.  Das  heißt,  die  Sowjetunion  wird  eine 
weitere  Verbesserung  des  Außenhandels  mit 
westlichen  Ländern  anstreben.  Sie  tut  das  sicher 
nicht,  weil  sie  freundliche  Gefühle  gegenüber 
dem  Kapitalismus  hegt,  sondern,  weil  ihre  Wirt¬ 
schaft  ohne  Hilfe  des  Westens  noch  mehr  in 
Schwierigkeiten  geraten  würde.  Natürlich  ließ 
es  der  alte  und  neue  Parteichef  Breschnew  nicht 
an  Ausfällen  gegen  den  Westen  fehlen  und 
rühmte  die  „krisenfreie“  sowjetische  Wirtschaft, 
aber  das  war  nicht  mehr  als  eine  Pflichtübung. 
Moskau  wird  in  den  kommenden  Jahren  auf  mehr 
Hilfe  aus  dem  Westen  angewiesen  sein. 

Enttäuschend  waren  die  Aussagen  des  Kon¬ 
gresses  zur  innerwirtschaftlichen  Lage.  Man  gab 
öffentlich  und  auch  hinter  den  Kulissen  zu,  daß 
die  wiederholte  Versicherung,  nun  werde  auch 
der  Verbraucher  zu  seinem  Recht  kommen,  ge¬ 
brochen  werden  mußte.  Dem  Konsumenten 
wurde  lediglich  versprochen,  auch  in  Zukunft 
werde  man  seine  Interessen  in  den  Vordergrund 
stellen.  Das  ist  nicht  viel  und  bedeutet  im  Klar¬ 
text  doch  nur,  daß  die  Schwerindustrie  mitsamt 
der  Rüstung  weiter  Lieblingskind  der  Partei¬ 
führung  bleibt  —  trotz  der  Behauptung  Bresch¬ 
news.  sein  Land  vyqlle  ernsthaft  abrüsten.  In 
’de'Ä  Tagen'  des  Parteikongresses  konnten  die 
Moskauer  Bürger  zumindest  ahnen,  wie  ihr  All¬ 
tag  bei  einer  funktionierenden  „Leichtindustrie" 
aussehen  würde.  Die  Moskauer  Geschäfte  boten 
plötzlich  viele  sonst  nie  gesehene  Waren  an, 
nidit  zuletzt  aus  Rücksicht  auf  die  103  ausländi¬ 
schen  KP-Delegationen,  die  in  Moskau  zuhörten 
und  zusahen. 

Die  Landwirtschaftspolitik  ist  nicht  zum  Scher¬ 
bengericht  der  Parteiführung  geworden.  Weniger 


auf  der  Tribüne  der  Tagungsstätte,  dafür  um  so 
stärker  in  den  Kulissengesprächen  hat  man  über 
die  Erntekatastrophe  heftig  diskutiert  und  den 
schwarzen  Peter  hin-  und  hergeschoben.  Ergeb¬ 
nis:  Man  wird  neue  Anstrengungen  unterneh¬ 
men,  daß  lecke  Schiff  Landwirtschaft  flottzu¬ 
machen.  Wenn  für  die  Wirtschaft  auf  diesem 
Jubiläumskongreß  so  wenig  herausgekommen 
ist,  so  liegt  das  gewiß  nicht  daran,  daß  die 
5000  Delegierten  die  Schwierigkeiten  nicht  ge¬ 
sehen  hätten.  Es  ist  —  wie  die  Erfahrung  in 
Westeuropa  zeigt  —  schon  für  die  flexible  Markt¬ 
wirtschaft  schwer,  Einbrüche  schnell  zu  reparie¬ 
ren.  Für  die  bürokratisch  gelenkte  Planwirtschaft 
ist  eine  Umkehr  noch  sehr  viel  schwieriger. 
Selbst  wenn  jetzt  ein  neuer  Weg  gesucht  werden 
sollte,  wird  es  sehr  lange  dauern,  bis  sich  die 
ersten  Erfolge  zeigen.  Aurel  Werner 

Sicherheit: 


Dietrich  Bahner, 

Vorsitzender  der  Aktionsgemeinschalt 
Vierte  Partei' 

Man  kann  mir  zwar  alle  Posten  nehmen,  aber 
nicht  mein  Gewissen. 

Dr.  Rainer  Barzel,  CDU-Bundestagsabgeordneler 

Prognose  ist  nicht  nur  eine  Kunst,  sondern  auch 
eine  Glücksache.  Helmut  Schmidt,  Bundeskanzler 

Meine  Worte  bedeuten  außerhalb  der  Bundes¬ 
republik  noch  immer  etwas. 

Willy  Brandt,  SPD-Vorsitzender 

Es  gibt  wenige  deutsche  Politiker,  die  soviel 
für  den  inneren  Unfrieden  in  unsere..-.  Land  ge¬ 
tan  haben  wie  Willy  Brandt. 

Dr.  Helmut  Kohl.  CDU-Vorsitzender 


Vor  einem  neuen  KP-Verbot? 


Im  Untergrund  mindert  sich  die  Wirksamkeit  einer  Partei 


Die  CDU/CSU-Hraktion  hat,  wie  bekannt 
wurde,  erwogen,  beim  Bündesverfassungsgericht 
zu  beantragen,  die  kommunistischen  Parteien 
und  Organfsatibneil  für  vbrfasstihgs widrig  zu  er¬ 
klären.  Diese  Nachricht  hat  die  öffentliche  Dis¬ 
kussion  über  die  Zweckmäßigkeit  eines  solchen 
Schrittes  erneut  angeregt.  Eines  der  in  diesem 
Zusammenhang  stets  auftretenden  Argumente, 
daß  der  Kampf  solcher  Organisationen  „gegen 
das  parlamentarische  System  im  Untergrund  pro¬ 
voziert“  werde,  hat  nun  die  Junge  Union  auf¬ 
gegriffen.  Sie  sprach  sich  damit  gegen  einen 


evtl.  Verbotsantrag  durch  die  CDU/CSU-Frak- 
tion  aus. 

Immer  wieder  wird  die  Befürchtung  lauLYdajl) 
durch  ein  solches  Verbot  kommunistische  Orga¬ 
nisationen  in  den  Untergrund  gedrängt  werden. 
In  der  Praxis  und  im  Verhalten  dieser  Organi¬ 
sationen  findet  dieses  Argument  keine  Stütze. 
Sämtliche  kommunistische  Parteien  waren  schon 
immer  verpflichtet  —  früher  sogar  durch  die 
Kominform  —  neben  dem  offenen  bzw.  „lega¬ 
len"  Apparat  eine  geheime,  „illegale*  Organi¬ 
sation  zu  unterhalten.  Dies  hat  für  die  1956 
verbotene  Kommunistische  Partei  Deutschlands 


China: 


gegolten  und  viele  Beobachtungen  sprechen  da¬ 
für,  daß  auch  die  DKP  neben  ihrer  offenen  auch 


dem  CDU-Bundestagsabgeordnelen  Herbert 


eine  verdeckte  oder  geheime  Arbeit  betreibt. 


Hupka  das  Einreisevisum  in  die  CSSR  verwei-  \\r J  f  1 1  j-v  1*1  •  II 

gort  .Das  teilte  die  CDU/CSU-Fraktion  in  Bonn  WCShalb  Peking  kOOpCriCrCH  W  j  1 1 

Hupkd  plante  mit  seiner  Frau  und  seinem  i  j  •  i  **  i...  .  n  .  .  . 

Sohn  eine  Reise  nach  Prag.  Er  wollte  auch  das  V^irtSCuclltS"  1111(1  SiCu0rn0itspOlitisCI10  BoldllßG  in  Vorcl0rgrund 

frühere  Konzentrationslager  Theresienstadt  auf-  Vor  wenigen  Tagen  ,ieß  def  CDU-Abgeord-  Daß  es  in  der  Mehrzahl  Oppositionspolitiker 
suchen,  in  dem  seine  Mutter  inhaftiert  war.  nete  Dr  Marx  verlautbaren,  daß  den  Chinesen  sind,  die  bisher  von  China  einPgeladen  Wurden 
Die  Bundesregierung  will  sich  nach  den  Wor-  an  wissenschaftlichen  Kontakten  mit  der  west-  ist  weniger  rätselhaft  als  es  die  Zeitungen  und 
ten  eines  Sprechers  des  Auswärtigen  Amtes  zu  liehen  Welt  gelegen  sei.  Bundeswissenschafts-  Kommentatoren  darstellen.  Auch  Nixon  ist  in 
der  Visumverweigerung  erst  äußern,  wenn  ihr  minister  Matthöfer  ist  inzwischen  schon  mit  ei-  den  Augen  der  chinesischen  Gastgeber  als  ehe- 
die  Begründung  bekannt  ist.  Auf  die  Frage,  was  ner  Begleitung  von  Atomwissenschaftlern  gen  maliger  US-Präsident  nicht  nur  der  Begründer 
die  Bundesregierung  unternehmen  wolle,  wies  Peking  zu  Gesprächen  über  einen  Austausch  von  des  politischen  Tourismus  nach  China,  sondern 
der  Sprecher  darauf  hin,  daß  es  das  Recht  jedes  Wissenschaftlern  und  Informationen  abgereist,  er  spielt  heute  zudem  —  da  nicht  mehr  Präsi- 
Staates  sei,  ein  Visum  zu  verweigern.  Au*  der  Auslaus*  Y?"  »ilil^*en  Erfah-  dent  -  eine  ähnliche  Rolle  wie  ein  Oppositions¬ 

rungen  zwischen  Deutschland  und  China  gehört  fuhrer:  Man  kann  Gespräche  und  Informationen 
Münze  für  Preußenköninin  zu  den  von  Marx  angeführten  wünschenswer-  austauschen.  ohne  deshalb  gleich  Abkommen 

.  unze  tur  Fr  uoenkomgin  (en  Kontakten  Und  es  ist  höchste  Zeit,  solche  unterzeichnen  zu  müssen.  Und  für  Abkommen 

Den  200.  Geburtstag  der  Preußenkönigin  Gespräche  zu  führen.  Warnungen  Pekings  vor  ist  China  noch  nicht  in  jedem  Falle  bereit  oder 
Luise  am  10.  März  ehrt  der  „Berolina  Medaillen-  einer  sowjetischen  Expansion  in  Europa  sind  in  der  Lage, 
vertrieb"  mit  einer  silbernen  Gedenkmünze.  Die  mehr  als  deutlich.  In  Afrika  hat  die  Machtaus- 

23  Gramm  schwere  Münze  —  Auflage  25  000  Weitung  der  Sowjets  ja,  wie  das  Beispiel  Angola  Von  besonders  hohem  Informationswert  für 
—  kostet  39,50  Mark.  zeigt,  bereits  erste  Erfolge.  den  gesamten  Westen  ist  allerdings  die  Tatsa- 


—  kostet  39,50  Mark. 
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Von  besonders  hohem  Informationswert  für 
den  gesamten  Westen  ist  allerdings  die  Tatsa¬ 
che,  daß  man  Nixon  in  China  so  ausführlich  über 
die  ideologische  Auseinandersetzung  mit  Teng 
Hsiao-Ping  als  „Wegbereiter  des  Kapitalismus" 
unterrichtete.  Zeigt  es  doch,  daß  China  unbeirr¬ 
bar  den  kommunistischen  Weg  geht  und  die  Ko¬ 
operation  mit  dem  Westen  lediglich  aus  außen- 
und  sicherheitspolitischen  Gründen  pflegt.  China 
braucht  den  Westen,  um  mit  ihm  den  sowjeti¬ 
schen  Nachbarn  auf  unangenehme  Konsequen¬ 
zen  einer  militärischen  Aggression  hinzuweisen 
und  ihn  damit  einzuschüchtem  —  ebenso  wie 
Europa  China  braucht,  um  der  Sowjetunion  ihre 
lange  Grenze  zu  China  deutlich  bewußt  zu  ma¬ 
chen.  Nur  wenn  Rußland  vor  der  Alternative 
eines  möglichen  Zweifrontenkrieges  steht,  wer¬ 
den  die  Sowjets  ihre  Expansionsgelüste  mögli¬ 
cherweise  hier  wie  dort  unterdrücken. 

Diese  Konsequenz  macht  Westeuropa  und 
China  zu  natürlichen  Weggenossen.  Vor  diesem 
Hintergrund  ist  der  Besuch  Nixons  in  China  zu 
sehen,  ebenso  die  eilige  Reise  Matthöfers  nach 
Peking  und  auch  der  von  Marx  angeregte  Erfah¬ 
rungsaustausch  auf  sicherheitspolitischem  und 
militärischem  Gebiet.  Für  uns  ist  China  zur 
Zeit  ein  wichtiger  Gesprächspartner,  bei  dent 
—  zumindest  gegenwärtig  —  eine  echte  Koexi¬ 
stenz  verschiedenartigster  Systeme  möglich  ist. 
Für  beide  Seiten. 


Aber  selbst  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre, 
wäre  die  Wirksamkeit  einer  im  Untergrund 
operierenden  Organisation  entscheidend  gerin¬ 
ger  als  die  einer  offenen.  Werbung,  Finanzie¬ 
rung,  publizistische  Äußerung  und  die  Offent- 
iidikeitswirkung  wären  entschieden  erschwert 
und  auch  personell  würde  der  harte  Kern  von 
Mitläufern  gesondert.  Ob  alle  diejenigen,  die 
sich  heutzutage  völlig  risikolos  zur  Kommuni¬ 
stischen  Partei  bekennen  und  in  ihr  mitarbeiten, 
dies  auch  dann  tun  würden,  wenn  sich  jurlstisdie 
Konsequenzen  daraus  ergeben  könnten,  ist  zu¬ 
mindest  höchst  zweifelhaft. 

Besonders  schwerwiegend  ist  schließlich  der 
psychologische  Aspekt.  Er  besteht  darin,  daß  die 
Auseinandersetzung  mit  dem  Kommunismus  eine 
Frage  ist,  an  der  mitzuwirken  grundsätzlich  alle 
Bürger  eines  demokratischen  Staates  aufgerulen 
sind.  Es  dürfte  außerordentlich  schwierig  sein, 
die  Einsatzbereitschaft  des  Bürgers  zu  mobili¬ 
sieren,  wenn  nicht  zugleich  der  Staat  die  ihm 
verfassungsmäßig  und  gesetzlich  eröffneten  Mög¬ 
lichkeiten  ausschöpft,  sein  Teil  der  Lösung  des 
Problems  beizutragen.  Verzichtet  die  Bundes¬ 
regierung  trotz  entsprechender  Aufforderung  auf 
einen  Verbotsantrag,  dann  könnte  sie  den  Ver¬ 
dacht  nur  schwer  widerlegen,  daß  er  aus  Grün¬ 
den  ideologischer  Kameradie  oder  gar  aus  außen¬ 
politischen  Rücksichten  unterbleibt. 

Beim  Abwägen  all  dieser  Momente  spricht 
vieles  für  einen  Verbotsanlrag.  Das  darf  frei¬ 
lich  nicht  zu  dem  Mißverständnis  führen,  daß 
damit  das  Problem  gelöst  sei.  Dem  Verbot  paral¬ 
lel  laufen  muß  die  politische,  geistige  Auseinan¬ 
dersetzung  der  Bürger  mit  dem  Kommunismus. 


Generationswechsel  bei  der  CDU? 

Der  Landes  Vorsitzende  der  Berliner  Jungen 
Union,  Dieter  Havlicek.  33,  will  sich  um  ein 
Berliner  Bundeslagsmandat  bewerben.  Die  Junge 
Union  bezelchnete  die  Aufstellung  Havllcek.s  als 
wichtig  für  die  Sicherung  des  wachsenden  Ein¬ 
flusses  der  jungen  Generation  in  der  CDU  und 
als  Protest  gegen  die  geplante  Wiederaufstel¬ 
lung  mehrerer  älterer  Berliner  Bundestagsabge¬ 
ordneter.  Damit  wurden  vor  allem  Lieselotte 
Pieser,  Johannes  Müller  und  Johann  Baptist 
Gradl  gemeint. 


Moskau  1976:  Alter  Wein  in  neuen  Schläuchen 


Foto  AP 


Die  westliche  Welt  wird  in  ihrer  Beurteilung 
der  Absichten  des  kommunistischen  Ostimpe¬ 
riums  Moskaus  durch  den  Wunsch  nach  Frieden 
und  Ruhe,  der  zu  der  neuen  deutschen  Ostpolitik 
der  Herren  Brandt,  Bahr  und  Scheel  führte,  be¬ 
stimmt  wie  durch  die  stets  schwankenden  Wahr¬ 
sagungen  der  Kreml-Astrologen,  die  aus  Schwei¬ 
gen  oder  Reden,  bestimmten  parteipolitischen 
Verschiebungen  bestimmte  Schlüsse  zu  ziehen 
können  vermeinen.  Diplomatische  Vertreter  mit 
langjährigem  Aufenthalt  in  Moskau  haben  mir 
dagegen  fast  übereinstimmend  versichert,  es  sei 
fast  unmöglich,  an  die  wenigen  wirklich  maß¬ 
geblichen  Männer  heranzukommen.  Gelinge  dies 
aber  ausnahmsweise  trotz  aller  Schwierigkeiten, 
so  gäben  ihre  Äußerungen  nur  längst  Bekanntes 
wieder  oder  verlören  sich  in  Unverbindlichkei¬ 
ten.  Die  Beamtenschaft  des  Außenministeriums 
aber  sei  ununterrichtet  wie  die  anderen  Sowjet¬ 
bürger  auch.  Die  Presse  drucke,  was  ihr  die  Re¬ 
gierung  vorschreibe.  Moskau  —  übrigens  auch 
Peking  —  seien  die  Hauptstädte  von  Weltrei¬ 
chen,  in  denen  Politik  von  einem  verschwindend 
kleinen  Kreis  von  Personen  gemacht  werde  und 
wo  diese  Politik  über  die  Wände  des  Beratungs¬ 
zimmers  nicht  hinausdringe.  Wenn  also  bei¬ 
spielsweise  Herr  Bahr  über  Wochen  von  dem 
sowjetischen  Außenminister  Gromyko  empfan¬ 
gen  wurde,  dann  nicht  deswegen,  um  mit  diesem 
Gegenstände  der  deutsch-sowjetischen  Politik  zu 
erörtern,  sondern  um  von  ihm  Erklärungen  über 
die  Annahme  jahrzehntelang  unerfüllt  gebliebe¬ 
ner  sowjetischer  Forderungen  gegenüber  der 
Bundesrepublik  Deutschland  entgegenzunehmen. 
Für  Gromyko  zur  Debatte  stand  ausschließlich 
die  Formulierung  des  deutschen  Unterwerfungs¬ 
akts.  Weil  dem  so  war,  blieb  der  damalige  deut¬ 
sche  Botschafter  in  Moskau,  Allardt,  aus  den 
Verhandlungen  völlig  ausgeschaltet.  Auch  das 
amtliche  Bonn  wünschte  keine  sachlichen  Be¬ 


rater  und  noch  weniger  Ohrenzeugen. 

Vor  dem  25.  Parteitag  der  KPdSU  konnte  man 
daher  in  den  westlichen  Presseorganen  lesen  und 
von  den  Rundfunk-  und  Fernsehkommentaren 
hören,  hinter  den  Kulissen  spielten  sich  entschei¬ 
dende  Auseinandersetzungen  zwischen  den  so¬ 
genannten  Falken  und  Tauben  ab,  die  Position 
Breschnews  sei  gefährdet  und  dergleichen  mehr. 
All  das  waren  Vermutungen,  die  dieser  Partei¬ 
tag  eindeutig  widerlegt  hat.  Zwar  fallen  auf 
sowjetischen  Parteitagen  keinerlei  Entscheidun¬ 
gen.  Diese  werden  vorher  im  kleinsten  Kreis  des 
Politbüros  getroffen.  Uber  sie  aber  erfährt  nie¬ 
mand  etwas.  Für  die  Öffentlichkeit  aber  läßt 


sich  aus  den  Erklärungen  des  Generalsekretärs 
der  KPdSU  einiges  entnehmen.  Aus  der  außen¬ 
politischen  Erklärung  Breschnews  ergibt  sich, 
daß  die  Sowjetunion  die  .Politik  der  Entspan¬ 
nung"  als  erfolgreich  im  Sinne  ihrer  politischen 
Ziele  wertet.  .Entspannung'  bedeutet  nach  kom¬ 
munistischer  Auffassung  —  und  Breschnew 
unterstrich  das  auf  diesem  Parteitag  erneut  -—- 
unerbittlicher  Kampf  mit  den  nichtkommunisti¬ 
schen  Ideologien  und  weiterer  Machtzuwachs 
im  internationalen  Kräfteringen.  Endziel  ist  und 
bleibt  nach  ihm  die  kommunistische  Weltherr¬ 
schaft,  eine  Zielsetzung,  die  der  Westen  leicht¬ 
hin  als  „propagandistisch"  betrachtet,  obwohl 
die  tatsächliche  Politik  der  Sowjetunion  dem 
entspricht.  So  präsentierte  dann  auch  Breschnew 
dem  Parteitag  die  kommunistische  Machterobe¬ 
rung  in  Indochina  und  jetzt  Angola  als  Folge 
seiner  „leninistischen  Außenpolitik".  Das  alles 
verbindet  er  mit  dem  Prinzip  der  Nichteinmi¬ 
schung  in  die  Politik  anderer  Staaten  und  er¬ 
blickt  zutreffend  in  dem  Geschehen  um  Sud¬ 
vietnam  die  größte  amerikanische  Niederlage 
seit  Ausgang  des  Zweiten  Weltkriegs.  Diese  so¬ 
wjetische  Machtpolitik  wird  umkleidet  mit  For¬ 
derung  nach  Abrüstung  und  einem  „Weltvertrag 
über  ilie  Nichtanwendung  von  Gewalt  in  den 
internationalen  Beziehungen".  Das  alles  bleibt, 
weil  rein  propagandistisch,  bewußt  unklar,  zeigt 
sich  doch  bei  konkreten  Abrüstungsverhandlun- 
qen  wie  bei  SALT,  daß  die  Sowjetunion  zuerst 
volle  Parität  anstrebt,  um  diese  dann  zu  ihren 
Gunsten  zu  verändern,  oder  wie  be  den  Wiener 
Verhandlungen  ihr  Übergewicht  nicht  nur  ver 
traglich  fixieren  will,  sondern  darüber  hinaus 
eine  Beschränkung  der  Truppenstärken  anderer 
Länder  anstrebt,  von  der  sie  selbst  völlig  unhe 


^In'  den 'westlichen  Kommentaren  aus  Moskau 
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die  Herren  Kommentatoren  offens.chthdi  da 
Bedürfnis  empfinden,  doch  von  Zeit  zu  -teil 


.etwas  Neues"  zu  sagen,  wo  nichts  Neues  zu 
sagen  ist  und  der  westlichen  Öffentlichkeit  ge¬ 
genüber  den  Schein  des  Unterrichtetseins  zu  er¬ 
wecken.  Die  politische  Wirklichkeit  gestattet 
nicht  so  viele  Varianten,  wie  sie  da  geboten 
werden.  Moskau  kann  sich  zu  einem  wirklichen 
Frieden  entschließen,  wie  das  noch  in  Potsdam 
unter  den  Alliierten  des  Zweiten  Weltkriegs 
vorgesehen  war.  Die  Sowjetunion  hat  über  völ¬ 
kerrechtlich  verbotene  Annexionen  Tatsachen 
geschaffen  und  lehnt  um  deswegen  einen  Frie¬ 
densvertrag  ab.  An  seine  Stelle  ist  Helsinki 
getreten,  von  der  Welt  eben  als  Ersatzfriedens¬ 
vertrag  und  als  tatsächliche  Anerkennung  der 
Annexionen  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  emp¬ 
funden. 

Will  man  keinen  Friedensvertrag,  so  ist  die 
zweite  Möglichkeit  eben  die  sogenannte  Ent¬ 
spannungspolitik,  die  der  Sowjetunion  alles  be¬ 
läßt,  was  sie  geraubt  hat,  die  Spannungsherde 
in  keiner  Weise  beseitigt,  sondern  darüber  hin¬ 
aus  unter  Ausschluß  eines  Weltkriegs,  der  alles 
wieder  in  Frage  stellen  könnte,  die  Unterwande¬ 
rung  des  westlichen  Systems  und  damit  im  west¬ 
lichen  Lager  als  auch  in  der  Dritten  Welt  mit 
einem  Minimum  an  Risiko  Eroberung  weiterer 
Stützpunkte  gestattet.  Beispiel  hierfür  sind  Süd¬ 
vietnam,  Angola  einerseits  und  Portugal  anderer¬ 
seits. 

Als  dritte  Möglichkeit  bietet  sich  der  .kalte 
Krieg",  das  heißt  die  Androhung  von  Gewalt 
wie  beim  Berlin-Ultimatum  Chrusditschows  oder 


sich  lang  dahinziehender  Abrüstungsverhandlun-  menschlichen  Erleichterungen,  sondern  der  An¬ 
gen  eine  solche  militärische  Übermacht  erreichen  näherung  an  den  Marxismus,  was  ja  auch  ein 
will,  daß  jeder  Widerstand  zwecklos  erscheint.  .Wandel  durch  Annäherung’  ist."  Im  Schlußab- 
Nimmt  man  mögliche  oder  wahrscheinliche  Ent-  satz  heißt  es:  „Man  kann  die  These  vertreten, 
Wicklungen  in  einer  Reihe  europäischer  Staaten  Wehner,  Brandt  und  Bahr  seien  die  wirklichen 
hinzu,  sieht  man,  wie  sich  in  der  Bundesrepublik  Nationalisten  in  diesem  Land.  Sie  strebten  die 
Deutschland  bereits  eine  Kapitulationsfront  her-  Wiedervereinigung  Deutschlands  unter  dem 
ausgebildet  hat,  so  ist  die  These  nicht  unwahr-  einzig  dafür  möglichen  Vorzeichen  an."  Hier  sieht 
scheinlich,  daß  die  Sowjetunion  mit  ihrer  pau-  der  Kreml  Ansatzpunkte  und  es  erscheint  daher 
senlosen  Aufrüstung  die  „freiwillige"  Unterwer-  verständlich,  daß  er  aus  seiner  Interessenlage 
fung  der  heute  noch  freien  europäischen  Staaten  die  jetzige  sozialistisch-linksliberale  Koalition 
anvisiert.  Daß  es  sich  bei  dieser  These  nicht  um  aufs  nachdrücklichste  unterstützt, 
ein  Trauma  verspäteter  „kalter"  Krieger  han-  Seit  den  sechziger  Jahren  vollzieht  sich  in  den 
delt,  läßt  sich  aus  dem  Verteidigungsweißbuch  meisten  westeuropäischen  Staaten  eine  gesell- 
der  deutschen  Bundesregierung  vom  20.  Januar  schaftliche  und  staatliche  Desintegration  unter 
1976  unschwer  ableiten.  Wörtlich  heißt  es  dort  dem  Schlagwort  des  Pluralismus.  Politisch  hat 
unter  Ziffer  32:  „Der  Warschauer  Pakt  kann  das  zu  einem  ausgesprochenen  Linkstrend  ge- 
einen  Weltkrieg  mit  Nuktearwaffen.  einen  be-  führt.  Staaten  wie  Italien  befinden  sich  im  un- 
grenzten  Krieg  mit  konventionellen  und  nuklea-  mittelbaren  Vorstadium  kommunistischer  Herr- 
ren  Mitteln  führen.  Seine  konventionelle  Uber-  Schaft,  ein  Zustand,  der  zum  Unterschied  von 


Im  Osten  nichts  Neues 

Nach  dem  25.  Parteitag  der  KPdSU 
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der  Stationierung  von  Atomraketen  auf  Kuba 

1962  an.  Zur  Klarstellung  sei  darauf  hingewie-  legenheit  erlaubt  es  dem  Warschauer  Pakt,  nach 
sen,  daß  nicht  das  westliche  Lager,  sondern  Mos-  kurzer  Vorbereitungszeit  auch  ohne  Nuklearwaf- 
kau  völlig  einseitig  diesen  kalten  Krieg  geführt  fen  eine  großangelegte  Aggression  gegen  West¬ 
hat.  Da  er  sich  nach  Kuba  als  wenig  erfolgreich  europa  vorzutragen.  Zu  einem  Uberraschungs- 
erwies,  schaltete  man  seitens  Moskau  auf  „Ent-  angriff  kann  der  Warschauer  Pakt  so  gut  wie 
Spannung"  um,  nicht  ohne  als  Vorbedingung  die  ohne  Vorbereitungszeit  aus  dem  Stand  antreten 
Anerkennung  des  weitgehend  auf  Gewalt,  Unter-  —  beispielsweise  aus  Manöverlagen." 
werfung  und  Annexionen  beruhenden  sowjeti-  Mehr  als  früher  zieht  heute  der  Kreml  die 
sehen  Imperiums  zu  fordern.  innenpolitische  Entwicklung  in  versdiiedenen 

Als  vierte  Möglichkeit  bleibt  der  heiße  Krieg  europäischen  Staaten  in  seine  außenpolitischen 
zur  Durchsetzung  der  sowjetischen  Zielvorstel-  Erwägungen  ein.  Denn  der  Zeitpunkt  könnte 
lungen.  Wenn  heute  militärische  Kreise  des  We-  nicht  allzu  entfernt  sein,  in  dem  das  einzige 
stens  in  der  Umstellung  der  Strategie  Moskaus  Risiko  für  einen  Druck  Moskaus  auf  Europa 
auf  Offensive  ebenso  wie  übrigens  Peking  den  die  amerikanische  Streitmacht  in  Europa  dar- 
Anfang  einer  Umorientierung  der  sowjetischen  stellen  würde.  Was  sich  in  Südvietnam  abge- 
Außenpolitik  erblicken,  so  ist  dieser  Gesichts-  sPielt  hat  u"d  in  dem  Drama  um  Angola  erneut 
punkt  allein  nicht  schlüssig.  Die  massive  sowje-  erwies,  hat  mit  Gewißheit  die  sowjetischen 
tische  Aufrüstung,  die  ungeachtet  aller  Rüstungs-  Offensivabsichten  nicht  abgekühlt. 
begTenzungsgespräche  mit  absolutem  Vorrang  In  einem  leider  zu  wenig  beachteten  Aufsatz 
fortgeführt  wird,  kann  selbstverständlich  in  letz-  von  Hans  Tross  „Droht  Gefahr  nur  aus  dem 
ter  Konsequenz  einen  kriegerischen  Einsatz  ein-  Kreml?"  im  „Münchner  Merkur"  führte  der  Ver¬ 
schließen.  Wahrscheinlicher  ist  jedoch  die  An-  fasser  u.  a.  aus:  „Die  Ostpolitik  (der  Bundesre- 
nahme,  daß  die  Sowjetunion  über  eine  Reihe  gierung)  diente  nicht  der  Entspannung  oder 


der  Bonner  Außenpolitik  von  sorgfältigen  Be¬ 
obachtern  bereits  seit  Jahren  vorhergesagt  wur¬ 
de,  während  in  Staaten  wie  Frankreich  die  in¬ 
nenpolitische  Labilität  besorgniserregend  ist. 
Unter  dem  Einfluß  Berlinguers  hat  der  französi¬ 
sche  Kommunistenführer  Marchais  auf  „demo¬ 
kratischen"  Kurs  umgeschaltet.  Nun  ist  weit¬ 
gehend  die  amtliche  Meinung  Westeuropas,  ganz 
besonders  aber  wiederum  Presse,  Rundfunk  und 
Fernsehen  der  Auffassung,  Moskau  sei  eine  kom¬ 
munistische  Machtergreifung  nationaler  kom¬ 
munistischer  Führer  wie  Berlinguer  und  heute 
auch  Marchais  unerwünscht,  weil  dadurdi  Mos¬ 
kaus  Hegemonie  in  Frage  gestellt  werde. 

So  sehr  im  Kreml  ideologische  und  macht¬ 
mäßige  Gesichtspunkte  die  Politik  bestimmen, 
so  ist  man  dort  real  genug,  um  zu  erkennen, 
daß  heute  kommunistische  Machtergreifung  nicht 
wie  ehemals  über  den  Aufstand  der  Straße  mög¬ 
lich  ist,  sondern  die  Beachtung  nationaler  Ge¬ 
sichtspunkte  erfordert.  Daß  Kommunismus 
zwangsläufig  Einparteienherrschaft  bedeutet, 
weiß  der  Kreml  ebenso  selbstverständlich. 
Zwangsläufig  entzieht  jede  kommunistische  Re¬ 
gierung  einer  nichtkommunistischen  Partei  ge¬ 
sellschaftlich  jede  Existenzmöglichkeit.  Um  des¬ 
wegen  sind  die  Erklärungen  Berlinguers  und 
Marchais  sowie  anderer  Kommunistenführer  so 
unverbindlich  und  bedeuten  im  Grund  nur  ein 
Spiel  mit  dem  Begriff  der  Demokratie.  Es  fällt 
daher  auf,  daß  weder  die  kommunistische  Partei 
Italiens  noch  Frankreichs  einen  demokratischen 
Parteiaufbau  kennen.  Das  aber  ist  entscheidend. 

Haben  aber  kommunistische  Parteien  in  Rom 
und  Paris  die  Macht  an  sich  gerissen,  dann  hat 
Moskau  keinesfalls  eine  Entwicklung  nach  chine¬ 
sischem  Muster  zu  befürchten.  Denn  weder  die 
Macht  eines  wiedervereinigten  Deutschlands 
noch  Frankreidis  oder  Italiens  wären  ausrei¬ 
chend,  um  auf  die  Dauer  Moskau  erfolgreich 
Widerstand  zu  leisten,  zumal  sich  dann  keine 
amerikanischen  Truppen  mehr  auf  dem  Konti¬ 
nent  befänden.  Eins  sollte  man  nicht  übersehen. 
Alle  kommunistischen  Parteien  sind  von  Partei¬ 
gängern  Moskaus  gerade  in  den  Kadern  aufs 
stärkste  bestimmt.  Im  Ernstfall  würde  Moskau 
—  und  das  war  die  Auffassung  meiner  italieni¬ 
schen  Gesprächspartner  —  auch  in  Italien  mit 
einem  unbotmäßigen  Gaufürsten  fertig  werden. 

Moskau  ist  also  auf  breiter  Front  im  Vor¬ 
marsch.  Das  hat  Breschnew  auf  dem  25.  Partei¬ 
tag  der  KPdSU  mit  berechtigtem  Stolz  bestätigt. 
Mag  auch  endlich  Präsident  Ford  der  Welt  ver¬ 
kündet  haben,  von  einer  wirklichen  Entspan¬ 
nungspolitik  könne  nicht  die  Rede  sein.  Von 
dieser  Erklärung  bis  zu  einer  nüchternen  Wirk¬ 
lichkeitspolitik  ist  noch  ein  sehr  weiter  Weg.  Er 
fordert  Opfer  und  Abkehr  von  jenen  westlichen 
Emanzipationsideen,  die  durch  ihre  Auflösung 
jeder  Macht  das  Vakuum  schaffen,  dessen  sich 
Moskau  in  der  Vergangenheit  mit  solchem  Er- 
Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine*  folg  bedient  hat. 
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Die  zweite  Ausplünderung  der  Ostdeutschen 

In  Friedland  vollzieht  sich  fast  lautlos  der  letzte  Teil  einer  großen  Tragödie 


Andere 

Meinungen 
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Wohl  vorbereiteter  Angriff 

Frankfurt  —  .Die  sowjetische  Zentrale  hat 
deutlich  zu  verstehen  gegeben,  daß  sie  strikter 
Linientreue  den  Vorzug  gibt,  selbst  um  den 
Preis,  daß  die  kommunistischen  Parteien  West¬ 
europas  dann  verdammt  sein  werden,  weiter¬ 
hin  in  Westeuropa  nicht  in  die  Regierung  zu 
gelangen.  In  den  Hauptquartieren  des  westeuro¬ 
päischen  Kommunismus  weiß  man  jetzt,  woran 
man  ist.  Für  Berlinguer  und  Genossen  gilt  es, 
im  inneren  Patleigelüge  Anhänglichkeit  iür  die 
Sowjetunion  abzubauen  und  sich  aul  den  Bruch 
mit  Moskau  vorzubereiten.  Einen  anderen  Weg 
gibt  es  nicht.  Mit  einem  Einschwenken  aul  die 
Moskauer  Linie  würden  die  sich  demokratisch 
gebärdenden  westeuropäischen  Kommunisten 
alle  die  bestätigen,  die  an  der  demokratischen 
Vertrauenswürdigkeit  der  westeuropäischen 
Kommunisten  zweilein." 


Die  Deutschen  in  Ostpreußen,  Pommern  und 
Schlesien,  die  in  diesen  Tagen  endlich  ihre  Aus¬ 
reisegenehmigung  in  die  Bundesrepublik  erhal¬ 
ten,  werden  zum  zweiten  Male  seit  1945  ausge¬ 
plündert.  Diese  alarmierende  Tatsache  melden 
die  im  Grenzdurchgangslager  Friedland  bei  Göt¬ 
tingen  eintreffenden  Umsiedler.  Ihre  Berichte 
werden  von  den  zuständigen  Stellen  bestätigt. 

Nach  der  ersten  Plünderungswelle  über  Ost¬ 
deutschland  vor  30  Jahren,  als  sowjetische  Sol¬ 
daten,  polnische  Milizionäre  und  Banden  aus 
Häusern  und  Wohnungen  wegschleppten,  was 
nicht  niet-  und  nagelfest  war,  schröpft  jetzt  der 
polnische  Staat  die  Ostdeutschen  noch  einmal. 
Wer  durch  Fleiß  und  Sparsamkeit  wieder  zu  be¬ 
scheidenem  Besitz  gekommen  ist,  der  muß  sich 
jetzt  von  vielem  trennen,  wenn  er  ausreisen  will. 
Das  Schröpfen  beginnt  mit  dem  .Kopfgeld“  von 
5000  Zloty,  die  jeder  Umsiedler  für  die  Ausreise¬ 
genehmigung  zu  zahlen  hat.  Das  sind  nach 
neuestem  Kurs  der  polnischen  Staatsbank  357 
DM.  Aber  der  durchschnittliche  Monatsverdienst 
beläuft  sich  nach  polnischen  Angaben  auf  3  500 
Zloty  (250  DM).  Ein  Familienvater  mit  zwei  Kin¬ 
dern  über  16  Jahre  muß  also  20  000  Zloty  bezah¬ 
len.  Nur  bei  Rentnern  ist  man  .großzügiger“: 
sie  brauchen  .nur“  2  500  Zloty  auf  den  polni¬ 
schen  Behördentisch  zu  legen.  Kinder  unter  16 
Jahre  sind  .gebührenfrei“. 


denklichkeitsbescheinigung  ausgestellt  haben, 
läßt  der  polnische  Zoll  die  Sachen  als  Umsiedler¬ 
gut  passieren.  Im  anderen  Fall  müssen  die  Besit¬ 
zer  ihre  Erbstücke  zurücklassen. 

Diese  Vorschriften,  die  z.  T.  noch  auf  die  anti¬ 
deutschen  Enteignungsgesetze  von  1944  bis 
1970  zurückgehen,  werden  nicht  überall  streng 
gehandhabt.  .Da  gibt  es  zwischen  den  Lokalbe¬ 
hörden  Unterschiede“,  versichert  ein  Mitarbeiter 
im  Friedländer  Verwaltungsgebäude.  .Wer  mit 
Zloty  schmieren  kann,  der  bekommt  sein  Papier 
auch  so*. 

Schmiergeld  nutzte  allerdings  nicht,  als  die 
schlesische  Umsiedlerin  ihr  zweites  Federbett 
damit  retten  wollte.  Ebenso  mußte  ein  Ehepaar 
ein  Kaffeeservice  zurücklassen.  Ihnen  hatte  man 
erklärt,  daß  Eheleute  nur  jeweils  eine  .Garni¬ 
tur“  mitnehmen  dürften.  Daß  ein  Bauer,  wie 
kürzlich  jener  Ostpreuße  mit  Pferden,  Kühen, 
Schweinen  und  Schafen  angereist  kommt,  ist 
eine  jener  Ausnahmen,  über  die  man  sich  in 
Friedland  wundert. 

Die  schwersten  Verluste  erleiden  Umsiedler, 

Polen: 


die  noch  ein  Häuschen  oder  ein  Grundstück  ihr 
eigen  nennen.  Sie  müssen  auch  diesen  Besitz 
aufgeben,  wobei  der  Versuch,  ihn  günstig  zu 
verkaufen,  häufig  mißlingt.  Denn  wer  zahlt 
schon  einen  angemessenen  Preis,  wenn  der  Be¬ 
sitzer  ohnehin  ausreisen  will?  Findet  man  kei¬ 
nen  Käufer,  dann  muß  der  Besitz  dem  Staat  bzw. 
dem  staatlichen  Bodenfond  geschenkt  werden 
Sowohl  bei  Verkauf  als  auch  bei  der  Uberschrei¬ 
bung  in  Staatsbesitz  muß  der  Umsiedler  die  No¬ 
tariatsgebühren  selbst  tragen.  Sie  machen  in  der 
Regel  bis  zu  50  000  Zloty  aus,  das  sind  bis  zu 
3  570  DM. 

Auf  die  Fragen,  ob  in  ein  Umsiedlungs-Ab¬ 
kommen  zwischen  Bonn  und  Warschau  nicht 
auch  eine  exakte  Regelung  über  Gebühren,  Ei¬ 
gentum  und  Entschädigung  gehörten,  zuckte  man 
in  den  Friedländer  Dienstzimmern  resigniert  mit 
den  Schultern.  Und  so  vollzieht  sich  in  diesen 
schmucklosen  Stuben  fast  lautlos  der  letzte  Teil 
der  großen  ostdeutschen  Tragödie  —  die  im 
Winter  vor  30  Jahren  mit  der  Vertreibung  der 
Pommern,  Ostpreußen  und  Schlesier  begann. 


Die  Partei  errang  innenpolitischen  Sieg 


Zu  diesen  obligatorischen  Gebühren  kommen 
nodi  die  .freiwilligen“  Leistungen,  die  aber  nicht 
weniger  notwendig  sind.  Wer  seinen  Fall  ra¬ 
scher  bearbeitet  haben  will,  der  muß  wenigstens 
1  000  Zloty  (also  rund  71  DM)  über  den  Tisch 
schieben.  Wer  die  letzten  Zloty  für  die  Gebühren 
zusammengekratzt  hat,  der  darf  noch  nicht 
aufatmen.  Der  polnische  Staat  sieht  genau  zu, 
was  in  die  Koffer  gepackt  wird.  So  müssen  Bü¬ 
cher,  die  vor  1945  erschienen  sind,  einer  staat¬ 
lichen  Bibliothek,  Teppiche  und  Geschirr  einem 
Museum  und  Sdimuck  unter  Umständen  sogar 
der  Staatsbank  zur  Begutachtung  vorgelegt  wer¬ 
den.  Erst  wenn  diese  Institutionen  eine  Unbe- 


Gelungener  Schlag  gegen  die  katholische  ZNAK-Gruppe 


Der  Aufwand,  mit  dem  man  in  Polen  den  30. 
Jahrestag  der  regimetreuen  links-katholischen 
PAX-Gruppe  feierte,  war  für  die  Kenner  der  pol¬ 
nischen  politischen  Szene  eine  deutliche  Ankün¬ 
digung  bevorstehender  Änderungen.  Der  für  die 
Kirchenfragen  zuständige  Minister  Kazimierz 
Kakol  würdigte  die  gute  und  enge  Zusammen¬ 
arbeit  des  PAX  mit  der  Regierung  und  der  pol¬ 
nischen  Vereinigten  Arbeiterpartei  und  Bolex- 
law  Piasecki,  der  wieder  zum  PAX-Vorsitzenden 
gewählt  wurde,  versicherte,  daß  die  PAX-Mit- 


Berliner  Brief 


II  Tempo 


Minderheit  strebt  nach  Macht 

Rom  —  .In  China  bewegt  sich  kein  Blatt  ohne 
Maos  Willen.  Was  aber  hat  ihn  veranlaßt,  Ten g 
abzusetzen ?  Die  Stimmen  von  der  latschen  Be¬ 
kehrung  dürlten  nicht  unbegründet  sein.  Dazu 
muß  aber  noch  etwas  besonders  Schwerwiegen¬ 
des  kommen,  und  dies  dürlte  nichts  anderes 
sein,  als  der  schnelle  Machtzuwachs  und  die 
oltensichtlichen  Fähigkeiten  Tengs  als  erstklas¬ 
siger  Nachfolger  von  Tschou  En-Iai.  Zum  Teil 
hat  Mao  dies  auch  gewollt.  Er  hat  ihn  aus  der 
politischen  Versenkung  geholt,  um  China  in  den 
Händen  eines  lähigen  Mannes  zu  hinterlassen. 
Aber  Teng  hat  schnell  weite  Zustimmung  gelun- 
den,  sogar  unter  den  Militärs.  Er  hat  vielleicht, 
ohne  es  zu  wollen,  zuviel  Erlolg  gehabt.  —  Eine 
kleine,  von  Mao  begünstigte  Minderheit  von 
Radikalen  strebt  nun  an  die  Macht,  um  die  eige¬ 
nen  Ideen  durchsetzen  zu  können.  Der  ideologi¬ 
sche  Gegensatz  überwiegt  dabei  den  persön¬ 
lichen.  Es  handelt  sich  um  den  Konflikt  zwischen 
einem  sozialen  und  wirtschaitlichen  Entwick¬ 
lungsmodell,  das  aul  die  freie  Initiative  baut, 
und  einem  Modell  der  Planwirtschait  und  der 
Reglementierungen." 


Unabhängigkeit  von  Moskau 

London  —  .Unabhängigkeit  von  Moskau  ist 
das  neue  Schlagwort,  mit  dem  sich  westeuropäi¬ 
sche  kommunistische  Parteien,  besonders  jene 
Italiens  und  Frankreichs,  der  Regierungsbeteili¬ 
gung  aui  demokratischem  Wege  nähern  . . .  Nach 
58  Jahren  war  der  Rui  des  Sowjetregimes  mit 
seiner  Brutalität,  Inhumanität,  seinem  Imperia¬ 
lismus  und  seiner  Totalität  ein  Wahlhindernis 
Iür  die  westeuropäischen  kommunistischen  Par¬ 
teien  geworden.  Gerade  noch  rechtzeitig  kam 
die  , Entspannung ’ ...  Je  größer  der  Erlolg  der 
europäischen  kommunistischen  Parteien,  desto 
schwächer  wird  Europa  werden  und  desto  leich¬ 
ter  wird  es  iür  Rußland  sein,  seine  Ziele  der  Aul¬ 
lösung  und  Expansion  zu  erreichen.  Es  ist  eine 
Illusion  zu  glauben,  daß  sich  an  der  weltweiten 
sowjetischen  Unterstützung  Iür  die  kommunisti¬ 
schen  Bruderparteien  irgend  etwas  ändern  wird. 
Wenn  westeuropäische  kommunistische  Parteien 
zur  Macht  gelangen  sollten,  würde  die  Rote  Ar¬ 
mee  bald  alle  doktrinären  Dispute  schlichten." 


Berliner  Senator  trat  zurück 

Undurchsichtige,  aber  .ganz  sicher  durch  Par¬ 
teipolitik  beeinflußte*  Personalmanipulationen 
der  Berliner  staatlichen  Porzellanmanufaktur 
(KPM)  haben  West-Berlins  Senator  für  Verkehr 
und  Betrieb,  Harry  Llehr  (SPD),  zum  Rücktritt 
veranlaßt.  Liehr  versichert  zwar,  .guten  Glau¬ 
bens  und  ohne  Wissen  von  den  Dingen“  gewe¬ 
sen  zu  sein,  mußte  sich  jedoch  auf  Drängen  des 
Regierenden  Bürgermeisters  und  seiner  Partei 
für  eine  ganze  Kette  von  Unstimmigkeiten  in 
Personalfragen  der  Manufaktur  opfern.  Bereits 
im  vergangenen  Jahr  waren  der  persönliche  Re¬ 
ferent  von  Bürgermeister  Neubauer,  Jürgen 
Grimmig  (SPD)  und  der  Personalchef  der  KPM, 
Helmuth  Sichter  (SPD)  mit  Manipulationen  bei 
Stellenbesetzungen  in  Zusammenhang  gebracht 
worden.  Nun  ist  der  inzwischen  in  den  „Ruhe¬ 
stand“  versetzte  Senatsdirektor  Dieter  Schwäbl 
(SPD)  mit  „verdächtigen  Gehaltserhöhun¬ 
gen"  für  KPM-Topleute  ins  Rampenlicht  gerückt. 
Die  Berliner  CDU  hat  zwischenzeitlich  einen 
parlamentarischen  Untersuchungsausschuß  in 
diesen  Angelegenheiten  beantragt.  Der  fragwür¬ 
dig  gewordene  Schwäbl  allerdings  soll,  so  war 
aus  SPD-Kreisen  zu  vernehmen,  jetzt  das  Amt 
des  Personaldirektors  der  „Berliner  Stadtreini¬ 
gung“  übernehmen. 

Schütz  wird  weiter  angeschossen 

Der  Regierende  Bürgermeister  von  Berlin, 
Klaus  Schütz  (SPD),  gerät  zur  Zeit,  so  schreibt 
der  .Rheinische  Merkur“,  in  eine  Rolle,  die  sich 
kaum  mehr  mit  dem  deckt,  was  seine  Partei  sonst 
in  der  Deutschlandpolitik  vertritt.  Der  Osten 
wirft  Schütz  mit  besonderer  Schärfe  vor,  er  sei 
ein  .neuer  Apologet  des  Kalten  Krieges“.  So 
meint  zum  Beispiel  die  Moskauer  .Prawda", 


Schütz  denke  an  ein  Deutschland,  dessen  Teilung 
durch  die  Berlin-Frage  offengehalten  werden 
soll.  Immer  wieder  ist  von  „einer  Einmischung 
in  die  Angelegenheiten  der  DDR'  die  Rede. 
Aber  auch  Bonner  Sozialdemokraten  .zogen  den 
Mundwinkel  nach  unten*,'  als  Schütz  kürzlich 
meinte:  „Wir  wären  falsch  beraten,  den  Frieden 
auf  Dauer  den  Notwendigkeiten  der  Nation  un¬ 
terordnen  zu  wollen.  Aber  es  ist  ebenso  falsch 
zu  meinen,  man  könne  den  Frieden  dauerhaft 
sichern  auf  Kosten  der  nationalen  Substanz".  Es 
bleibt  allerdings  abzuwarten,  wie  ernst  es  dem 
Regierenden  mit  seinem  Bekenntnis  zur  Nation 
ist:  man  vergesse  nicht,  der  Wahlkampf  steht 
vor  der  Tür. 

Albertz  kritisiert  Mahler-Urteil 

Der  frühere  Regierende  Bürgermeister  von 
Berlin  und  jetzige  Pastor  ln  Zehlendorf,  Heinrich 
Albertz,  hat  sich  für  die  Wiederaufnahme  des 
Verfahrens  gegen  den  Ex-Anwalt  und  Bankräu¬ 
ber  Horst  Mahler  ausgesprochen.  Dies  berichtet 
der  Berliner.  Tagesspiegel“.  Die  Äußerungen  von 
Albertz,  der  als  „Seelsorger"  während  der  Lo¬ 
renz-Entführung  im  vergangenen  Jahr  von  sich 
reden  machte,  wurden  während  einer  stark  be¬ 
suchten  „Podiumsdiskussion“  der  Humanisti¬ 
schen  Union  und  des  „Komitees  Freiheit  für 
Horst  Mahler"  verlesen.  Beide  Organisationen 
gelten  als  marxistisch-leninistisch  infiziert.  Der 
Pastor  konnte  wegen  Krankheit,  so  hieß  es, 
persönlich  nicht  teilnehmen.  Baader-Meinhof- 
Freund  Horst  Mahler  verbüßt  zur  Zeit  tn  der 
Strafanstalt  Tegel  wegen  gemeinschaftlichen 
schweren  Raubes  und  Gründung  einer  kriminel¬ 
len  Vereinigung  eine  Freiheitsstrafe  von  14 
Jahren. 

Streit  um  Berlin-Reisen 

Scharfe  Auseinandersetzungen,  so  berichtet 
die  „Berliner  Morgenpost*,  stehen  im  Bundestag 
wegen  der  drastischen  Kürzung  von  Zuschüssen 
für  Berlin-Reisen  an.  Der  in  Mehrheit  von  der 
sozialliberalen  Koalition  getragene  Haushalts¬ 
ausschuß  hatte  im  Etatansatz  für  1976  diese  Zu¬ 
schüsse  um  fast  1,7  auf  10,9  Millionen  Mark  re¬ 
duziert.  Der  CDU-Politiker  Jürgen  Wohlrabe 
rügte  im  Zusammenhang  damit  die  anderweitige 
Verwendung  der  „freigewordenen"  Gelder  im 
Hause  des  Innerdeutschen  Ministeriums. 

CDU  fordert  mehr  Arbeitsplätze  für  Berlin 

Der  Berliner  CDU-Fraktionsvorsitzende  Hein¬ 
rich  Lummer  hat  den  Berliner  Senat  zur  Schaf¬ 
fung  neuer  Arbeitsplätze  in  Berlin  aufgefordert. 
Die  Verminderung  der  Erwerbstätigenzahl  im 
Berliner  Unternehmensbereich  um  40  000  Per¬ 
sonen  im  letzten  Jahr  sei  ein  Alarmzeichen, 
meinte  Lummer. 

NATO-Oberbefehlshaber  war  in  Ost-Berlin 

Einen  eintägigen  Berlin-Besuch  nahm  General 
Haig,  Oberbefehlshaber  der  NATO-Streltkräfte 
und  Oberkommandierender  der  US-Streltkräfte 
in  Europa  zum  Anlaß,  den  Ostteil  der  Stadt  zu  be¬ 
suchen.  Haig  fuhr  über  den  Ausländerübergang 
.Checkpoint  CharUe*  (Friedrichstraße)  nach  Ost- 
Berlin.  Halgs  Besuch  „drüben*,  so  wird  allge¬ 
mein  vermutet,  sollte  zur  Bekräftigung  des  west¬ 
lichen  Standpunktes  der  Vlermächte-Verantwor- 
tung  für  ganz  Berlin  dienen.  H.  B. 


glieder  aufrichtige  Befürworter  des  Sozialismus 
seien.  Die  enge,  seit  Jahren  „bewährte"  Freund¬ 
schaft  des  PAX  mit  der  Sowjetunion,  dokumen¬ 
tierte  die  Anwesenheit  von  gleich  sechs  hohen 
sowjetischen  Gästen,  unter  ihnen  auch  des  Er¬ 
sten  Sekretärs  der  Sowjetbotschaft  in  Warschau 
Artur  Budakow  und  des  Chefkorrespondenten 
der  offiziellen  Presseagentur  TASS  Viktor  Kus- 
netsow. 

PAX,  der  vom  kommunistischen  Regime  im¬ 
mer  als  ein  .trojanisches  Pferd"  gegen  die  Kir¬ 
che  verwendet  wurde,  meldete  stolz,  daß  er 
heute  etwas  mehr  als  15  000  Mitglieder  in  35 
Provinz-ZWoiwodschaft/  und  152  Stadtorganisa¬ 
tionen  hat.  Die  Tageszeitung  der  Gruppe,  „Slo- 
wo  Powszedine“,  hat  eine  Auflage  von  fast 
90  000  Exemplaren  und  am  Wochenende  sogar 
200000.  PAX  gibt  zwei  Wochenzeitschriften, 
.Kierunki",  mit  knapp  15  000,  und  „WTK“  mit 
über  50  000  Exemplaren  heraus,  die  ideologisch 
orientierte  Monatszeitschrift  „Zycie  i  Myal*  ist 
mit  3  200  Exemplaren  fast  unbedeutend. 

Boleslaw  Piasecki  wurde  zwar  als  Vorsitzen¬ 
der  der  PAX-Gruppe  bestätigt,  aber  die  Wahlen 
zum  Vorstand  und  Präsidium  zeigten,  daß  sich 
doch  etwas  geändert  hatte.  Alles  deutet  darauf, 
daß  nicht  mehr  Piasecki,  aber  einer  seiner  drei 
Stellvertreter,  der  Journalist  Janusz  Stefanowicz 
im  PAX-Präsidium  das  volle  Vertrauen  des 
Staates  und  der  kommunistischen  Partei  hat.  Er 
soll  —  wie  es  scheint  —  der  kommende  Mann 
sein,  der  die  polnischen,  mit  dem  Staat  kolla- 
borierenden  Katholiken,  in  der  Zukunft  reprä¬ 
sentieren  wird.  Er,  und  nicht  der  auf  der  PAX- 
Tagung  in  den  Hintergrund  gedrängte  Parla¬ 
mentsabgeordnete  und  ehemalige  Chefredakteur 
des  .Slowo  Powszechne*  Witold  Jankowski,  der 
zu  den  gemäßigten  „Paxisten“  gezählt  wurde, 
soll  der  Sprecher  der  .progressiven“  polnischen 
Katholiken  werden. 

Daß  man  ln  der  PAX-Tagung,  an  der  übrigens 
auch  Gäste  aus  dem  Ausland  —  der  prominen¬ 
teste  war  der  Vorsitzende  der  ostdeutschen  CDU 
und  Präsident  der  Volkskammer  Gerald  Gotting 
—  anwesend  waren,  die  Vorbereitung  zu  den 
für  den  21.  März  stattfindenden  Wahlen  zum 
Sejm  /Parlament/  auf  „katholischer  Ebene“  se¬ 
hen  muß,  wurde  nur  einige  Tage  später  bestä¬ 
tigt.  Die  polnische  .Nationale  Front“,  die  die 
Kandidaten  für  die  Wahlen  bestimmt,  hat  be¬ 
schlossen  den  führenden  politischen  Kopf  einer 
anderen  polnischen  katholischen  Organisation, 
der  Gruppe  ZNAK,  den  68jährigen  Professor  Sta¬ 
nislaw  Stomma  aus  Krakau,  nicht  mehr  in  den 
Sejm  zu  kandidieren.  Stomma  war  der  einzige 
Abgeordnete,  der  im  Januar  bei  der  Abstim- 
mung  im  Parlament  über  die  neue  polnische  „so¬ 
zialistische  Verfassung*  sich  der  Stimme  ent¬ 
hielt  Gleichzeitig  wurde  bekannt,  daß  auch  ein 
anderer  der  fünf  Mitglieder  zählenden  Parla¬ 
mentsgruppe  ZNAK,  der  Abgeordnete  Konstanly 
Lubienski,  wegen .  Krankheit*  nicht  an  einer  Wie¬ 
derwahl  interessiert  sei.  Der  Abgeordnete  Myslik 
sollte  diesmal  nicht  mehr  aufgestellt  werden, 
da  man  in  der  polnischen  Öffentlichkeit  seit  län¬ 
gerer  Zeit  über  Myslik  als  einen  Agenten  des 

polnischen  Staatssicherheitsdienstes  Bezpieka  im 

ZNAK  spricht.  Er  soll  es  gewesen  sein,  der  die 
Parteiführung  über  die  Pläne  des  ZNAK  infor¬ 
miert  hatte,  und  auch  Absprachen  zwischen  dem 
ZNAK  und  einigen  hohen  polnischen  katholi¬ 
schen  Würdenträgern,  unter  anderem  mit  dem 
polnischen  Primas  und  Warschauer  Erzbischof 
Kardinal  Wyszinski  sowie  mit  dem  Krakauer 
Kardinal  Wojtyla,  preisgab.  Damit  wurde  auch 
die  eigentliche  Existenz  der  ZNAK-Gruppc  nach 
ihrer  fast  zwanzigjährigen  Existenz  besiegelt 
Im  neuen  polnischen  Parlament  wird  sie  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  nicht  mehr  existie¬ 
ren. 

Die  polnischen  Kommunisten  und  der  polni¬ 
sche  Staatssicherheitsdienst  haben  so  einen  be- 
innenpolitischen  Sieg  errungen.  Der 
.ZNAK“,  der  als  einzige  teilweise  existierende 
parlamentarische  Opposition  in  den  osteuro¬ 
päischen  Staaten  angesehen  wurde,  ist  zerbro- 
dien.  Der  „PAX",  der  sich  immer  den  Ruf  einer 
Organisation  der  Kollaborateure  gefallen  las¬ 
sen  mußte,  hat  einen  beachtenswerten  Erfolg 
verbucht.  Er  wird  es  —  wie  man  in  Warschau 
befürchtet  —  sein,  der  im  zukünftigen  polnischen 
Parlament  die  polnischen  Katholiken  allein  „ver 
treten  wird.  b„ii 


Rückblick  auf  den  Karneval  am  Rhein: 
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von 


Der  Mensch  lebt  nicht 

Bärenfang  allein _ 

Mal  wieder  neue  Informationen  für  unser  Treffen  zu  Pfinsten 


MiUionen  haben  in  den  letzten  Tnqen  nach 
Köln  geblickt  —  ganz  zwangsläufig,  denn  das 
Fernsehen  ubertrug  wahrend  der  .drei  tollen 
Tage  aus  der  rheinischen  Metropole  des  Froh 
smns  wie  auch  in  früheren  Jahren  den  Karne¬ 
valszug.  der  in  diesem  Jahre  Willi  Ostermann 

KÄTi  iS'?  N'Un'  jener  bekenn" 

te  rheinische  Liederdichter  kölnisdier  Mundarl 

von  dem  das  .Einmal  am  Rhein"  ebenso  stammt 
wie  die  .Hymne“  der  Kölner:  .Id,  mööch  zu 
Foss  no  Kolle  jon  Und  genau  vor  100  Jahren 

der  gleiche  Jahrgang  wie  jener  andere  Köl- 
ner,  der  in  diesem  Jahr  gefeiert  wurde,  nämlich 
wie  Konrad  Adenauer  stammt  auch  Ostermann 
aus  dem  Jahrgang  1876.  Audi  er  wäre  also  in 
diesem  Jahr  hundert  geworden  —  wäre  er 
nicht  bereiLs  1936  verstorben.  Doch  er  hat  be¬ 
reits  40  Jahre  überlebt:  überall  in  Köln  wurden 
in  diesen  Tagen  des  Karnevals  seine  Lieder  ge- 
sungen  und  nach  den  Motiven  seiner  Lieder 
wurden  die  Wagen  des  großen  Festzuges  ge¬ 
staltet  und  mit  einem  aktuellen  Bezug  versehen. 
An  Willi  Ostermann,  den  unvergessenen  Lieder- 
sdiöpfer,  erinnert  der  Ostermannbrunnen,  ein 
Denkmal,  das  unweit  des  Heumarkts  gelegen  ist. 
Hier  ist  die  Erinnerung  an  den  Dichter  und 
Komponisten  und  an  sein  Liedgut  festgehalten. 
Sie  alle,  denen  er  in  seinen  Liedern  ein  Denk¬ 
mal  gesetzt  hat,  umstehen  in  Stein  die  Erinne¬ 
rungsstätte  an  ihren  Sdiöpfer.  Übrigens,  dieses 
Ostermann-Denkmal  ist  leicht  zu  finden.  Wir 
werden  vor  dem  Bundestreffen  noch  eine  Karten¬ 
skizze  von  Köln  veröffentlichen,  denn  vielleicht 
will  doch  der  eine  oder  andere  unserer  Lands¬ 
leute  sich  auch  diese  kleine  Sehenswürdigkeit 
nicht  entgehen  lassen. 

Und  damit  wären  wir  wieder  bei  unserem 
Bundestreffen,  das  in  diesem  Jahre  zu  Pfingsten 
wieder  Tausende  unserer  Landsleute  nach  Köln 
bringen  wird.  Kein  Wunder,  daß  hier  und  dort 
die  Frage  gestellt  wird,  ob  man  denn  dann 
Quartier  finden  wird,  wenn  man  ein  paar  Tage 
bleiben  will.  Keine  Sorge,  auch  wenn  gerade 
zu  Pfingsten  die  Rheinmetropole  von  Fremden 
gerne  aufgesucht  wird,  das  Quartieramt  der 
Stadt  Köln  weiß  Rat  und  weiß  auch  immer  eine 
Unterkunft.  Sicherlich  ist  es  ratsam,  sich  bereits 
jetzt  um  ein  Quartier  zu  bemühen.  Wer  nicht 
unmittelbar  mit  Hotels  und  Pensionen  sich  ver¬ 
einbaren  will,  findet  beim  Quartieramt  der  Stadt 
die.  entsprediende  Unterstützung  und  hier  ist 
praktisch  für  jeden  etwas  zu  haben,  will  sagen, 
was  dem  Geldbeutel  angemessen  ist.  Wenn  wir 
raten  dürfen,  empfehlen  wir,  sich  der  auf  Seite 
14.1». Folge  10  veröffentlichten  Quartieranmel¬ 
dung  zu  bedienen  und  diese  bis  zum  10.  Mai  an 
das  Quartieramt  zu  schicken. 

Nun,  wir  werden  an  dieser  Stelle  noch  viel 
über  das  zu  berichten  haben,  was  in  Köln  ge¬ 
boten  wird.  Einiges  konnten  wir  unseren  Le¬ 
sern  bereits  mitteilen.  Das  ist  nun  mal  so:  erst 
wird  ein  Gerippe  erstellt,  (so  sagen  das  die 
Fachleute)  und  dann  wird  es  mit  Fleisch  um¬ 
kleidet.  Zu  den  von  uns  genannten  Interpreten 
der  musikalischen  Darbietungen  gehört  eben¬ 
falls  die  Chorgemeinschaft  Ostpreußischer  Sing¬ 
kreis  Solingen  und  der  Ostdeutsche  Heimatchor 
Wermelskirchen  unter  der  Stabführung  von  Wil¬ 
ly  Pakulat.  Sicherlich  gute  Klangkörper,  denn 
sie  haben  im  Jahre  1974  ebenso  wie  die  Düs¬ 
seldorfer  Chorgemeinschaft  Oslpreußen-West- 
preußen-Sudetenland  an  der  großen  Steuben-Pa- 
rade  in  New  York  teilgenoipmen. 

Und  diese  Darbietungen  werden  sicherlich  ein 
starkes  Interesse  finden.  Jedenfalls  findet  am 
Sonnabend  vor  der  Kullurpreisverleihung.  die 
lm  Kristallsaal  der  Messe  vorgenommen  wird, 
ein  Offenes  Singen  statt,  wobei  die  Musikanten- 
gilde  Halver  unter  der  Leitung  von  Harald  Falk 
Lieder  aus  der  Heimat  darbieten  wird.  Und  je¬ 
der  der  Lust  dazu  hat.  kann  hier  mitsingen  und 


wir  wissen  jetzt  schon,  daß  es  hierbei  zu  einer 
eindrucksvollen  Singstunde  kommen  wird. 

Na,  was  noch?  Ja  —  da  wäre  zu  sagen,  daß 
nicht  alle  Besudier  nur  von  Bärenfang  und  Mar¬ 
zipan  leben  wollen.  So  jedenfalls  glauben  einige 
.überängstliche  Gemüter“  nämlich  in  Köln  nur 
mit  diesen  guten  Gaben  aus  der  Heimat  kon¬ 
frontiert  zu  werden.  Beileibe  nicht  —  es  wird 
alles  geboten,  was  den  Gaumen  erfreut.  Die 
Gastwirte,  die  das  Messegelände  betreuen,  wer¬ 
den  während  des  Treffens  eine  reichhaltige 
Speisenfolge  in  erschwinglichen  Preislagen  an¬ 
bieten.  Keine  Sorge,  es  wird  nicht  sein  wie  1973, 
wo  man  nur  zwischen  zwei  Gerichten  wählen 
konnte:  diesmal  ist  die  .Palette"  breiter  gefä¬ 
chert,  es  wird  niemand  verhungern  und  alle  wer¬ 
den  das  finden,  worauf  sie  Appetit  haben.  Der 
Bärenfang  war  sozusagen  um  als  Appetitanreger 
und  das  Marzipan  als  eine  kleine  Nascherei  so 
nebenbei  erwähnt. 

Von  den  guten  Futtereien  nun  mal  wieder 
einen  Sprung  zu  geistiger  Kost:  unser  Malwett¬ 
bewerb  scheint  gut  einzuschlagen,  denn  obwohl 
die  Veröffentlichung  erst  in  der  letzten  Folge 
erfolgte,  sind  sogar  schon  die  ersten  Kunstwerke 
eingegangen.  Aber  mir  scheint  es  richtig,  hier 
noch  einmal  die  Eltern  zu  bitten,  sich  die  in  Fol¬ 
ge  10  veröffentlichten  Bedingungen  unseres  Mal¬ 
wettbewerbs  durchzulesen  und  ihren  Kindern 
zur  Hand  zu  gehen  und  ihnen  zu  raten,  wie  man 
es  anfängt,  damit  man  unter  den  Preisträgern 
ist.  .Was  weißt  Du  von  Ostpreußen?“  so  ist  die 
Frage  gestellt  und  das  soll  bildlich  dargestellt 
werden.  Der  Phantasie  sind  zwar  keine  Grenzen 
gesetzt,  aber  irgendwo  muß  das  Ganze  ja 
.schlüssig"  sein,  d.  h.  es  muß  auch  wirklich  einen 
.ostpreußischen  Bezug“  aufweisen.  Und  ich  fin¬ 
de,  da  sollten  gerade  die  Eltern  und  die  Groß¬ 
eltern  Hilfestellung  leisten.  Keineswegs  in  der 
Form,  daß  sie  selbst  Feder  oder  Pinsel  zur 


Kölner  Karneval:  Keine  Mühe^gesdieut^fur^m 
nen  guten  Platz 


.Machfn  guten 
Eindruck. 
Erkunden  Sie 
wie  der  Laden 
geht, 
vielleicht 
können  wir 
einsteigen" 

Zeichnung  np 


Hand  nehmen,  sondern  in  der  Welse,  daß  sie  ih¬ 
ren  Kindern  und  Enkelkindern  die  Heimat  in  Er¬ 
innerung  rufen.  So  wie  es  war  und  was  sich  so 
zu  Hause  abgespielt  hat  und  was,  von  kindlicher 
Phantasie  beflügelt,  sich  bildlich  nett  darstellen 
läßt.  Noch  eines  wäre  anzumerken:  jeder  Teil¬ 
nehmer  kann  natürlich  nur  ein  Bild  einsenden. 
Und  diese  Einsendung  muß  am  30.  April  bei  uns 
in  Hamburg  sein. 

Da  ist  also  noch  mehr  als  ein  Monat  Zeit,  um 
gute  Ideen  in  Farbe  umzusetzen.  Im  letzten  Ost¬ 
preußenblatt  hat  eine  unserer  Leserinnen  so  ein 
nettes  Bildchen  gemalt,  kein  ostpreußisches  Mo¬ 
tiv,  vielmehr  etwas  .politisches“  —  das  soll  es 
bei  unserem  Malwettbewerb  nicht  werden,  aber 
wir  weisen  darauf  hin,  wie  nett  man  das  machen 
kann,  wenn  man  sich  einmal  Feder  und  Papier 
heranholt.  So,  und  nun  ans  Werk,  wir  sind  ge¬ 
spannt,  was  da  so  alles  anrauschen  wird. 

Unsere  Bundesgeschäftsführung  ist  inzwischen 
bemüht,  die  Veranstaltungen  für  das  Bundes¬ 
treffen  möglichst  vielseitig  und  interessant  zu 
gestalten.  So  versucht  man  beispielsweise  auch, 
die  Stiftung  Ostpreußen,  der  insgesamt  elf  Stif¬ 
ter  angehören  (die  Agnes  Miegel  Gesellschaft, 
die  Bischof  Maximilian-Kaller-Stiftung,  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  das  Ostpreußische 
Jagdmuseum,  die  Ost-  und  Westpreußen-Stif¬ 
tung  in  Bayern,  das  Ostheim,  die  Prussia  Ge¬ 
sellschaft,  der  Verein  zur  Erhaltung  und  Förde¬ 
rung  der  Zucht  des  Trakehner  Pferdes,  der  Hi¬ 
storische  Verein  für  Ermland,  die  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen  sowie  der  Salzburger 
Verein),  für  eine  Selbstdarstellung  ihrer  jewei¬ 
ligen  Einrichtung  zu  gewinnen.  Es  wird  beab¬ 
sichtigt,  daß  jede  Stiftung  einen  Stand  bekommt 
und  dort  Dokumentation  und  erhaltenes  Kultur¬ 
gut  ausstellt,  das  sie  mit  Hilfe  ihrer  bestehenden 
Institution  fördert.  Diese  Selbstdarstellung  der 
Stiftung  Ostpreußen  würde  den  Besuchern  einen 
ausgezeichneten  Überblick  über  das  geistige  und 
dingliche  Kulturgut  Ostpreußens  geben.  Wie  ge¬ 
sagt.  es  besteht  die  Absicht,  die  Stiftung  Ost¬ 
preußen  für  diese  Ausstellung  zu  gewinnen,  doch 
es  bleibt  im  Moment  noch  offen,  ob  es  auch 
jedem  Stifter  möglich  ist,  sich  daran  zu  beteili¬ 
gen. 

Fassen  wir  noch  einmal  kurz  zusammen:  be¬ 
sonders  wichtig  erscheint  uns,  daß  die  Quartier¬ 
bestellungen  rechtzeitig  aufgegeben  werden  und 
daß  der  Termin  für  den  Malwettbewerb  einge¬ 
halten  wird.  Was  sich  dann  weiter  tut,  was  noch 
alles  so  gerichtet  wird  für  das  große  Treffen  in 
Köln,  darüber  werden  wir  demnächst  weiter  be¬ 
richten.  Und  auch  darüber,  wo  man  in  Köln  urge¬ 
mütlich  zusammensitzen  und  plachandem  kann. 
Demnächst  wieder  an  dieser  Stelle. 

Cornelia  Sternberg 


Windhoek:  Die  deutsche  evangelische  Kirche  und  das  Reiterdenkmal 


Bei  den  Deutschen 

in  Südwestafrika 


Die  Tradition  der  „Kaiserlichen  Realschule"  wird  fortgesetzt 

Die  Krisen-Situation  in  Afrika,  insbesondere  in  Angola  strahlt  in  zunehmendem  Maße  nicht 
nur  auf  die  umliegenden  Länder,  sondern  auch  auf  Europa  aus.  Damit  wird  einmal  mehr  deutlich, 
wie  sehr  die  Probleme  anderer  Kontinente  gleichzeitig  uns  betreffen.  Wir  stellen  unseren  Le¬ 
sern  das  südliche  Afrika  heute  vor,  insbesondere  die  weitreichenden  Spuren,  die  deutsche  Sied¬ 
ler  und  Auswanderer  hinterlassen  haben. 


An  der  Autobahneinfahrt  nach  Berlin-West, 
dem  Kontrollpunkt  Dreilinden,  stehen  sich  seit 
Jahrzehnten  zwei  symbolträchtige  Denkmäler 
gegenüber:  auf  der  östlichen  Seite  auf  einem 
breiten  Betonsockel  ein  russischer  Panzer  T  34, 
das  Geschützrohr  nach  Berlin  gerichtet,  auf  den 
ersten  Metern  des  Berliner  Territoriums,  auf 
dem  Grünstreifen  zwischen  den  beiden  Fahrbah¬ 
nen  der  Berliner  Bär,  geschaffen  von  der  ost¬ 
deutschen  Bildhauerin  Renöe  Sintenis.  Das  Bä¬ 
renbaby  strahlt  etwas  jugendlich  Frisches  aus; 
und  jedem  Berliner ,  i sf.  djeser  Anblick  vertraut. 
Besonders  mir,,  der  icp  seit  Jahren  nur  wenige 
Schritte  von  dieser  Kontrollstelle  entfernt  ge¬ 
wohnt  habe  und  unzählige  Male  mit  Wagen  oder 
Bus  den  Bären  mit  einem  inneren  Aufseufzen 
still  grüßte:  .Endlich  wieder  in  Berlinl“ 

Und  dann  stand  ich  plötzlich  an  einem  warmen 
Wintertage  Ende  Juni  1975  vor  einem  weißen 
Stein,  von  dem  mich  wieder  der  Berliner  Bär 
freundlich  grüßte  —  unter  ihm  der  Hinweis: 
11  000  Kilometer  nach  Berlin.  Vor  dem  Gebäude 
der  .Deutschen  Höheren  Privatschule"  in  Wind¬ 
hoek  in  Südwestafrika. 

Im  allgemeinen  macht  sich  der  Europäer  keine 
rechten  Vorstellungen  von  der  Ausdehnung  die¬ 
ses  Landes,  des  letzten  Mandatsgebietes  des  Völ¬ 
kerbundes,  das  im  Größenvergleich  die  Fläche 
zwischen  den  Städten  London-Berlin-Rom  und  Pa¬ 
ris  einscfaließt.  Die  Hauptstadt  Windhoek,  von 
dem  deutschen  Hauptmann  Curt  von  Francois 
1890  gegründet,  hat  bis  heute  noch  den  Charak¬ 
ter  einer  kleineren  deutschen  Mittelstadt  be¬ 
wahrt.  Die  Menschen,  die  dort  leben,  ob  sie  nun 
dem  afrikaansen,  dem  englischen  oder  dem 
deutschen  Spradibereich  angehören,  haben  fast 
alle  ein  ungebrochenes  Verhältnis  zu  ihrer  Ge¬ 
schichte  und  Tradition,  und  die  Mandatsmacht 
Südafrika  hat  wohl  als  einzige  der  Mandatare 
über  die  ehemaligen  deutschen  Kolonien  ihre 
Macht  nicht  dazu  benutzt,  deutsche  Geschichte 
und  Kultur  radikal  auszulöschen. 

Daß  die  Hauptstraße  Windhoeks  heute  noch 
Kaiserstraße  heißt,  daß  wir  dort  eine  Moltke- 
und  eine  Bismarckstraße  finden,  zeigt,  wie  sehr 
die  heutigen  Bewohner  auch  die  Kulturleistun¬ 
gen  der  Vergangenheit  akzeptieren,  selbst  wenn 
der  deutsche  Bevölkerungsanteil  heute  in  der 
Minderzahl  ist.  Südwestafrika  hat  keine  eigene 
Währung,  aber  eigene  Briefmarken.  Und  so 
wandert  der  philateüstisch  interessierte  Tourist 
zum  Hauptpostamt  und  macht  dabei  zwei  inter¬ 
essante  Entdeckungen:  es  liegt  in  der  Göring- 
straße  und  es  besteht  fast  ausschließlich  aus 
Postschließfächern. 

Die  Göringstraße  erinnert  nicht  etwa  an  Hit¬ 
lers  Reichsmarschall,  sondern  an  dessen  Vater, 
einen  leitenden  Beamten  des  deutschen  Schutz¬ 
gebietes,  der  in  den  Jahren  seines  Wirkens  in 
Afrika  viel  für  das  Land  getan  hat  und  deshalb 
in  gutem  Andenken  blieb. 

Die  Deutsche  Höhere  Privatschule  Windhoek 
setzt  die  Tradition  der  1909  gegründeten  „Kai¬ 
serlichen  Realschule"  fort.  Als  diese  dann  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  durch  die  Regierung  der 
Südafrikanischen  Union  übernommen  wurde, 
entschloß  sich  der  Windhoeker  Schulverein  zur 
Gründung  einer  Privatschule,  in  der  im  Jahre 
1929  das  erste  und  im  Jahre  1940  das  zunächst 
letzte  Abitur  abgelegt  wurde,  bevor  dann  der 
Deutsche  Schulverein  Windhoek  (1949)  zum  Trä¬ 
ger  der  neuen  Schule  wurde.  Die  Universitäts¬ 
reife  wird  im  südlichen  Afrika  nach  dem  12. 
Schuljahr  erreicht,  durch  ein  freiwilliges  13. 
Schuljahr  bietet  die  DHPS  auch  die  Möglichkeit 
einer  Ergänzungsprüfung  im  Sinne  des  deutschen 
Abiturs.  Die  Schule  ist  großzügig  gebaut,  hat 
neue  Gebäude,  einen  weiträumigen  Schulhof, 
und  wir  erfahren  bei  unserem  anschließenden 
Gespräch  im  Zimmer  des  Direktors,  daß  die  Bun¬ 


desrepublik  Deutschland  nicht  nur  beim  Bau  der 
Gebäude,  sondern  auch  bei  dem  laufenden  Un¬ 
terhalt  und  der  Finanzierung  der  Lehrer  Hilfe 
leistet.  Es  war  der  letzte  Schultag  vor  den  Win¬ 
terferien,  und  vor  dem  Direktor  lagen  in  großen 
Stößen  die  Zeugnishefte,  in  denen  er  sich  viele 
Hunderte  von  Malen  durch  seine  Unterschrift 
verewigen  sollte.  Das  mag  wohl  selbst  für  die 
schreibgewohnte  Hand  eines  Schulmannes  viel 
sein.  In  einem  aufgeschlagenen  Heft  sahen  wir 
die  Zensuren:  56,  63,  77,  89.  Wenn  man  gewöhnt 
ist,  daß  vier  oder  fünf  schon  zuviel  ist,  dann 
gruselt  es  einem  vor  diesen  Zahlen.  Doch  es  sind 
Prozentzahlen:  100  ist  die  beste  Zensur. 

Aber  das  war  nicht  der  eigentliche  Grund  sei¬ 
nes  leichten  Mißmutes.  Wenige  Tage  vorher  — 
so  berichtete  er  uns  —  hatte  eine  staatliche 
Schulprüfungskommission  alles  genau  unter  die 
Lupe  genommen  und  dabei  mancherlei  Bedenken 


und  Unzufriedenheiten  geäußert.  Was  denn  bei 
dieser  prachtvollen  Schule  zu  bemängeln  sei. 
fragten  wir  zurück.  .Anlaß  zum  Streit  war  un¬ 
sere  religiöse  Einstellung“  —  so  berichtete  er. 
„Wir  haben  eben  nicht  —  wie  die  afrikaansen 
Schulen  —  tägliches  Gebet  in  der  Schule,  und 
wir  haben  den  Religionsunterricht  weitgehend 
abgeschafft.  Damit  stehen  wir  im  Gegensatz  zur 
Regierung,  für  die  Religion  und  religiöses  Le¬ 
ben  unaufgebbare  Bestandteile  der  öffentlichen 
Erziehung  sind.“ 

Im  Hinausgehen  ging  es  mir  durch  den  Kopf, 
daß  die  wirtschaftliche  und  personelle  Hilfe  aus 
der  Bundesrepublik  Deutschland  anscheinend 
nicht  nur  schöne  Gebäude  zustandebringt,  son¬ 
dern  auch  die  Folgen  einer  jahrzehntelangen, 
aus  der  Aufklärung  entstandenen  Glaubenszer¬ 
setzung  importiert.  Welchen  Geist  bringen  un¬ 
sere  deutschen  Lehrer  nach  Afrika? 

Als  wir  dann  wieder  auf  dem  Schulhof  stehen, 
ist  gerade  Pause,  und  es  fällt  mir  auf,  daß  alle 
Kinder  ordentlich  und  sauber  gekleidet  sind  und 
daß  keiner  einen  Haarschnitt  hat,  der  einem 
das  Hinsehen  verleiden  könnte.  Wir  fragten  ei¬ 
ne  Gruppe  etwa  12jähriger  Mädchen:  .Seid  ihr 
denn  mit  euren  Lehrern  zufrieden?"  Die  Ant¬ 
wort:  .Darüber  haben  wir  noch  gar  nicht  nachge¬ 
dacht  —  hoffentlich  sind  unsere  Lehrer  mit  uns 
zufrieden."  11  000  Kilometer  von  Deutschland  — 
von  Berlin.  Ekkehard  Biehler 


Für  die  Frau 
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^geschiedenen  tauen 

so  tü.  es  b  es  sei  pehen 

Beteilignne  an  der  Rente  des  Mannes  durch  das  neue  Eherecht 


der  befragten  Frauen  gaben  überdies  an,  sie  bei  einer  Scheidung  die  Hälfte  der  wäh- 
daß  sie  aus  rein  materiellen  Gründen  ar-  rend  der  Ehe  erwachsenen  Rentenansprüche, 
beiten,  während  40  Prozent  Freude  am  Be-  Hat  sie  selbst  Rentenansprüche  erworben, 
ruf  empfinden,  Kontakt  mit  anderen  Men-  werden  diese  mit  der  Rente  des  Mannes 
sehen  suchen  und  sich  durch  die  Hausarbeit  so  verrechnet,  daß  beiden  Partnern  Renten- 
nicht  voll  ausgelastet  fühlen.  ansprüche  in  gleicher  Höhe  zustehen. 

Sicherung  des  Alters  gewinnt  nach  dieser  Damit  soll  gewährleistet  werden,  daß  die 
Umfrage  also  auch  bei  Frauen  zunehmend  Ehefrau  durch  eine  —  in  Zukunft  nach  dem 
an  Bedeutung.  Da  die  meisten  Ehefrauen  Zerrüttungsprinzip  erleichterte  —  Scheidung 
jedoch  erfahrungsgemäß  wesentlich  weniger  im  Alter  nicht  mittellos  dasteht,  während 
Versicherungsjahre  als  der  Mann  zusam-  sich  der  Ehemann  möglicherweise  mit  einer 
menbringen,  ist  die  Rente  dann  auch  klein,  hohen  Rente  ein  angenehmes  Leben  machen 
Kinder  und  Haushaltspflichten  beenden  die  kann.  Hat  die  Frau  selbst  nicht  .gesteuert" 

Berufstätigkeit  oft  früher  als  gewünscht  oder  und  der  Mann  nur  eine  geringe  Rente,  kann 
geplant.  Und  an  geeigneten  Halbtagsstel-  es  nach  der  geplanten  Regelung  allerdings 
len  herrscht  leider  Mangel.  dazu  kommen,  daß  beide  Partner  sozialhilfe- 

Besonders  unerfreulich  wirken  sich  die  bedürftig  werden.  Aber  aus  dem  richtig  ver¬ 
fehlenden  Versicherungsjahre  aus,  wenn  die  standenen  Gleichberechtigungsprinzip  her- 
Frau  geschieden  ist.  Nach  bisher  geltendem  aus  nimmt  der  Gesetzgeber  eine  solche  Re- 
Recht  steht  ihr  dann  kein  Anspruch  auf  die  gelung  in  Kauf,  weil  dadurch  eine  Diskrimi  - 
Rente  des  Mannes  zu.  Sie  muß,  wenn  der  nierung  der  geschiedenen  Frau  vermieden 
geschiedene  Mann  keinen  Unterhalt  zahlt,  wird. 

mit  dem  wenigen  auskommen,  was  sie  in  Auch  andere  Versorgungsanwartschaiten 
jungen  Jahren  oder  im  reiferen  Alter  ,ge-  wie  etwa  die  Betriebsrente,  die  Beamten- 
steuert"  hat.  Oft  ist  das  aber  noch  weniger  pension  oder  eine  private  Lebensversiche-  pflichtete  kann  allerdings  dem  Partner  durch 
als  der  Sozialhilfesatz.  rung  werden  nach  diesem  Grundsatz  zwi-  .schuldrechtlichen  Versorgungsausgleich' 

Diesem  unwürdigen  Zustand  will  die  Bon-  sehen  den  Partnern  aufgeteilt,  soweit  sie  oder  Einkauf  in  eine  den  Ausgleich  bewir- 
ner  Koalition  jetzt  mit  dem  neuen  Ehe-  und  während  der  Ehejahre  erarbeitet  oder  be-  kende  Versicherung  bei  der  Scheidung  ab- 
Scheidungsrecht  ein  Ende  bereiten.  Künftig  gründet  wurden.  Der  zum  Ausgleich  Ver-  finden.  G.  Schäler 
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Meine  gerade  noch  Ireundlichen  Gedan- 
Altersversorgung:  Berufstätigkeit  als  notwendi-  ken  sind  im  Nu  verllogen.  Gottergeben 
eres  Übel  Foto  B(H  unterzeichne  ich  die  Quittung  und  blättere 

mein  wohlverdientes  Geld  auf  den  Tisch. 

.Vielen  Dank  und  aul  Wiedersehen "  sind 
die  letzten  Worte,  die  icli  vernehme.  Meine 
verzweifelte  Frage,  wann  ich  denn  mit  dem 
allgewaltigen  Tischler  rechnen  könne,  wird 
nur  mit  einem  Achselzucken  beantwortet. 
, Wenn  er  nicht  bald  kommt,  können  Sie 
ja  mal  unseren  Kundendienst  anrulen  . . 

Da  sitze  Ich  nun  mutterseelenallein  zwi¬ 
schen  den  Paketen  und  harre  der  Dinge,  die 


—  Rückblick  auf  die  Internationale  Spielwarenmesse  in  Nürnberg 

Dieser  Tatsache  galten  manche  Sorgen-  benfroh  verziert  und  dem  bundesdeutschen  Ül  G3)  ti  / 

falten  bundesdeutscher  Firmen,  vor  allem  Trend  angepaßt,  waren  auch  die  vielen  klei-  Q  lO  IB  ( 

aus  Oberfranken,  mit  ihrem  großen  Ange-  nen  Tonkrüge,  Vasen,  Henkeltöpfe  und  lurffüri? 

bot  an  Piüschtieren  und  Puppen,  Korbwaren  Schüsselchen  für  die  gegenwärtige  Steck-  ^ 

und  Holz-  und  Plastikspielzeug,  die  dieses  kasten-Mode.  Kunstvolle  Ornamente  aul  |M<;  1 

Jahr  noch  auf  eine  Preiserhöhung  verzichte-  Ostereiern,  eingeritzt,  bemalt,  oder  mit  /JdMr 

ten,  um  gegen  den  Billig-Ansturm  der  Aus-  Strohmustem  beklebt,  Figuren  aus  Mais- 

länder  konkurrenzfähig  bleiben  zu  können,  kolbenblättern  und  altbekanntes  Holzspiel- 

Bei  der  Neuheitenschau  am  Vortage  der  zeu9  aus  der  mährischen  Walachei  übten 

Eröffnung  sah  man  vieles,  aber  keine  .Knül-  eine  besondere  Anziehungskraft  aus. 
ler".  Besonders  fiel  eine  90  cm  große  Spiel-  Die  Messeleitung  sprach  in  ihrem  Schluß-  Do 
puppe  auf,  der  die  Puppenmutter  ihre  abge-  bericht  von  einem  erkennbaren  Aufschwung 

legten  Kleider  (Größe  einer  Vierjährigen)  und  befriedigenden  Geschäftstendenzen, 

anziehen  kann.  Interessant  ist  auch  der  Probleme  wirft  die  Unterbringung  der  sich 

kleine  Spielwürfel,  der  das  große  und  das  von  Jahr  zu  Jahr  vermehrt  anmeldenden 

kleine  Einmaleins  spielend  beibringen  Aussteller  auf,  denen  in  diesem  Jahr  schon 

kann.  Daß  viele  Neuheiten  nicht  nur  Kindern  eine  Fläche  von  55  000  qm  zur  Verfügung 

Spaß  bereiten,  zeigten  viele  .spielende"  er-  stand,  die  aber  nicht  ausreichte.  Ein  schon 

wachsene  Besucher  an  den  Ständen.  begonnener  Neubau  im  Messegelände  und 


Zeichnung  aus  .SzptUti',  Warschau 


da  kommen  mögen.  Stunden  vergehen  . . . 
Unruhig  rutsche  ich  auf  meinem  bislang 
einzigen  Stuhl  hin  und  her.  —  So  eine  leere 
Wohnung  kann  ganz  schön  trostlos  sein.  — 
Auch  das  Telefon  hilft  mir  über  meine  ein¬ 
samen  Stunden  nicht  hinweg.  Der  Kunden¬ 
dienst  des  Kaufhauses  wird  langsam  ner¬ 
vös:  .Nein,  gnädige  Frau,  wir  können  Ihnen 
auch  nicht  sagen,  wann  der  Tischler  kommt. 

Als  es  dann  endlich  nach  fünl  Stunden 
wieder  an  meiner  Haustür  klingelt,  bin  Ich 
ganz  erschöpft  vom  Warten.  Aber  tatsäch¬ 
lich  —  sie  sind  es,  die  Tischler.  Mit  zwei 
Mann  rücken  sie  meiner  Schrankwand  zu 
Leibe.  Sie  hämmern,  klopfen  und  sägen  . . . 
Was  wohl  die  Nachbarn  denken?  Und  das 
schöne  Parkett . . . 

.Schauen  Sie  sich  das  mal  an!  Ihr  Fuß¬ 
boden  ist  nicht  ganz  eben,  da  müssen  Sie 
ein  Brett  unter  den  Schrank  legen,  sonst 
kippt  der  um." 

Du  meine  Güte . . .  Ein  Brett  —  aber  wo¬ 
her  nehmen  und  nicht  stehlen?  Als  aber 
der  Mann  meinen  flehenden  Augenaulschlag 
sieht,  greilt  er  gnädig  In  seinen  Handwerks¬ 
kasten  und  montiert  selbst  das  bewußte 
Brett  unter  den  Schrank. 

Fast  hätte  Ich  glücklich  aulgealmet,  als 
der  zweite  Handwerker  mich  aul  das  Schloß 
an  der  Tür  aufmerksam  macht.  . Das  klemmt 
ein  bißchen.  Da  müssen  Sie  unsere  Rekla¬ 
mation  an  rufen.  Wir  können  es  nicht  repa¬ 
rieren  , . Mit  einem  Ireundlichen  Gruß  aul 
den  Lippen  verlassen  mich  auch  diese  ver¬ 
hinderten  .Heller  in  der  Not . 

Arbeitsteilung  —  eine  der  vielgepriese¬ 
nen  Erfindungen  unseres  Jahrhunderts  — 
aber  der  König  Kunde  hat  das  Nachsehen. 

Die  Reklamationsabteilung  des  Kaufhau¬ 
ses  kann  ich  an  diesem  Tag  natürlich  nicht 
mehr  erreichen.  Es  ist  Feierabend  . . . 

Drei  Wochen  Urlaub  hab‘  Ich  ja  noch  in 
diesem  Jahr  . . .  Und  die  werde  ich  wohl  be - 
nötigen  —  für  die  Handwerker.  Denn  ich  be¬ 
komme  noch  einen  Eßtisch  mit  Stühlen,  Tep¬ 
piche,  Lampen  und  eine  Garderobe.  Alles 
natürlich  von  verschiedenen  Kaufhäusern 
und  zu  unterschiedlichen  Terminen.  Außer¬ 
dem  muß  meine  Waschmaschine  noch  an¬ 
geschlossen  werden,  und  der  Herd  hat  auch 
seine  Mucken  Silke  Steinberg 


geht  8  ins  (D  stheim 

Neue  Termine  für  Lehrgänge  des  Frauenkreises  der  LMO 

Der  Frauenkreis  der  Landsmannschalt  Ostpreußen  setzt  auch  in  diesem  Jahr 
seine  Lehrgangsarbeit  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  mit  zwei  staatsbürgerlichen 
Frauenarbeitstagungen  und  einer  Werkwoche  fort.  Wenn  auch  den  Frauengrup¬ 
penleiterinnen  und  ihren  Mitarbeiterinnen  die  zur  Verfügung  stehenden  Plätze 
an  erster  Stelle  eingeräumt  werden,  damit  der  eigenen  Gruppenarbeit  neue  An¬ 
regungen  und  Impulse  zufließen,  so  sollen  doch  auch  die  Leserinnen  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  die  Termine  genannt  bekommen.  So  weit  wie  möglich  werden  Anmel¬ 
dungen  auch  aus  diesem  Kreis  berücksichtigt,  wenn  Plätze  offen  bleiben  oder 
Ausfälle  eintreten. 

Neben  den  Vorträgen  und  Rundgesprächen  stehen  stets  kulturelle  Veranstal¬ 
tungen  und  tägliches  gemeinsames  Singen  am  Morgen  im  Programm.  In  der 
Werkwoche  wird  das  Frauenschaffen  auf  textilem  Gebiet  —  wie  in  der  Heimat 
einst  geübt  —  unter  fachkundiger  Leitung  im  Sinne  des  Erhalten  und  Gestalten 
weitergeführt. 

Die  Teilnahme  an  einem  Lehrgang  ist  anstrengend.  Daher  wurde  das  Alter  der 
Teilnehmerinnen  bis  zu  70  Jahren  festgelegt  (bei  aktiven  Gruppenleiterinnen 
gilt  diese  Einschränkung  nicht!).  Um  unsere  Arbeit' weiter  zu  tragen,  wünschen 
wir  uns  die  Teilnahme  gerade  auch  jüngerer,  aufgeschlossener  Frauen. 

Der  Eigenbeitrag  bei  den  beiden  staatsbürgerlichen  Frauenarbeitstagungen  be¬ 
trägt  je  DM  60,  bei  der  Werkwoche  (längere  Zeitdauer)  DM  90.  Außerdem  ent¬ 
stehen  hier  Materialkosten. 

Die  Fahrtkosten  (Rückfahrkarte  2.  Klasse,  kürzeste  Strecke  Wohnort  nach  Bad 
Pyrmont)  werden  während  der  jeweiligen  Tagung  zurückerstattet.  Die  Verpfle¬ 
gung  und  Unterbringung  im  Ostheim  in  Zweibettzimmern  übernimmt  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen. 

Unsere  Termine 

33.  staatsbürgerliche  Frauenarbeitstagung:  2.  bis  8.  Mai 
34.  staatsbürgerliche  Frauenarbeitstagung:  7.  bis  12.  September 
8.  Werkwoche:  1.  bis  10.  Oktober 

Anmeldungen  lür  alle  drei  Tagungen  sind  zu  richten  an  das  Frauenreferat  z.  Ud 
Hanna  Wangerin,  Parkallee  86,  2  Hamburg  13. 
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Nun  will  ich  einmal  etwas  erzählen,  was 
niemand  glauben  wird,  und  doch  ist  es  im 
schonen  Ostpreußenländ  wirklich  gesche- 
hon.  Es  ist  die  Geschichte  vom  alten  Pokahr 
und  seiner  Tochter  Anna. 

Der  alte  Pokahr  war  ein  .Herrenbauer'  in 
einem  samländischen  Dorf.  Sein  Besitztum 
lag  auf  dem  Abbau  und  sah  recht  stattlich 
V  dem  9roßen  Obstgarten  und  dem 
Wohnhaus  mit  den  vielen  Fenstern.  Er  hatte 
vierzehn  Stück  Vieh  und  immer  ein  paar 
Fohlenstuten.  Mit  den  Pferden  verstand  ei 
sein  Geschält  zu  machen  und  seine  Frau 
war  ihrer  Hühner  und  Gänse  wegen  be¬ 
rühmt.  Außerdem  war  sie  Vorstandsmitglied 
im  Hausfrauenverein.  Aber  die  adligen  Da¬ 
men  sahen  sie  doch  etwas  über  die  Achsel 
an,  wenn  sie  nicht  gerade  ihre  Hilfe  be¬ 
nötigten. 

Anna  war  die  einzige  Tochter  vom  alten 
Pokahr.  Sie  war  ein  tüchtiges,  stattliches 
und  gutes  Mädchen  mit  strahlenden  Au 
und  rosigen  Wangen  —  eine  Tochter,  wie 
sie  den  Eltern  Freude  macht. 

Aber  mit  einzigen  Töchtern  ist  es  oft  so 
sonderbar.  Man  sagt,  sie  werden  sehr  ver¬ 
wöhnt.  Und  Anna  bekam  das  Schönste  und 
das  Beste.  Sie  bekam  alles  fast  so  gut  wie 
die  Schloßfräuleins  und  zum  mindesten 
besser  als  die  Amtsvorsteherstöchter;  denn 
das  waren  ihre  intimsten  Freundinnen.  Es 
wurde  ihr  aber  auch  immer  eingeschärft, 
daß  sie  dem  Vater  nun  dankbar  sein  und 
die  Sachen  recht  schonen  müsse.  Und  weil 
ihr  das  so  oft  gesagt  wurde,  fiel  es  ihr 
schwer  aufs  Herz.  All  die  Liebe  und  Güte, 
die  nur  für  sie  da  waren,  wuchsen  zu  einem 
großen,  großen  Berg,  über  den  sie  nicht  her¬ 
über  konnte,  zu  einer  hohen,  festen  Mauer, 
die  sich  überall  um  sie  herum  schloß,  schon, 
als  sie  noch  ein  kleines  Mädelchen  war. 

Einmal  hatte  die  Mutter  ihr  eine  Mütze 


CHARLOTTE  WÜSTENDÖRFER 

Anna  Pokahr 


gekauft,  eine  rote  Mütze  mit  einer  großen 
Schleife.  Die  war  wieder  viel  feiner  und 
schöner  als  die  Mützen  aller  anderen  Kin¬ 
der.  Aber  Anna  mußte  sie  doch  zur  Schule 
aufsetzen,  obgleich  sie  es  erst  nicht  recht 
wollte,  nur  weil  die  Amtsvorsteherstöchter 
auch  neue  Mützen  bekommen  hatten.  Als 
die  Schule  aus  war,  kam  der  Amtsvorsteher 
aus  der  Mühle  und  nahm  seine  Kinder  und 
all  ihre  kleinen  Schulfreundinnen  im  Wagen 
mit  nach  Hause.  Unterwegs  fiel  Schnee,  der 
gleich  auftaute.  Da  nahm  Annchen  ihre 
schöne  Mütze  auf  den  Schoß,  weil  sie  sie 
doch  schonen  sollte  und  ließ  sich  den  Kopf 
naßregnen.  Und  davon  wurde  sie  krank,  und 
das  war  auch  nun  wieder  nicht  recht  ge¬ 
wesen. 

Ein  einziges  Kind  hat  einen  schweren 
Stand  auf  der  Welt.  Es  ist  ganz  allein  in 
seinem  Herzen,  wenn  auch  die  Eltern  und 
Anverwandten  es  noch  so  beschenken  und 
sich  noch  so  gern  mit  ihm  abgeben.  Denn 
all  seine  kleinen  Sorgen,  wenn  es  klein  ist. 
und  seine  großen  und  kleinen  Ängste,  wenn 
es  groß  ist,  seine  Freuden  und  seine  Sehn¬ 
sucht  haben  die  anderen  schon  lange,  lange 
hinter  sich.  Es  ist  klein  unter  Großen  und 
jung  unter  Alten.  Es  muß  mit  alten  Augen 
sehen  lernen,  was  es  kaum  verstehen  kann, 
und  soll  trotzdem  sein  Leben  lang  Kind  blei¬ 


ben.  Und  wenn  gar  die  Liebe  kommt,  die 
süße  Liebe,  die  für  andere  ein  Glück  be¬ 
deutet,  so  ist  es  ganz  zum  Verzweifeln. 
Denn  das  junge  Herz  will  sein  Recht  und 
will  auch  nicht  undankbar  werden.  Und  das 
können  die  alten  Leute  nicht  mehr  begrei¬ 
fen. 

Daß  da  etwas  einmal  nicht  glatt  gehen 
könne,  erlebte  Annchen  zum  erstenmal,  als 
sie  zwölf  Jahre  alt  war.  Es  war  einmal  im 
Winter  nach  dem  Abendbrot.  Der  Vater  saß 
in  der  Stube,  und  Anna  stopfte  ihm  die 
Pfeife.  Die  Mutter  und  Tante  Berta,  die  auch 
bei  ihren  Eltern  im  Hause  wohnte,  saßen 
und  spannen. 

.Vater“,  sagte  die  Mutter  da  plötzlich, 
.jetzt  müssen  wir  auch  anfangen,  an  Ann- 
chens  Aussteuer  zu  denken,  so  ein  bißchen 
was  vorzusorgen.  Das  Kind  wird  groß." 

Da  wurde  der  Vater  böse.  Annchen  hatte 
es  noch  nie  erlebt,  daß  er  die  Mutter  so 
angefahren  hatte. 

„Heiraten"  sagte  er,  „die  Anna  heiraten? 
Weswegen  soll  die  Anna  heiraten!  Die  ist 
doch  meine  Tochter!  Die  darf  gar  nicht  hei¬ 
raten.  Das  erlaube  ich  nicht." 

„Vater“,  riefen  die  Mutter  und  die  Tante 
wie  aus  einem  Mund,  „das  wirst  du  doch 
erlauben?  Soll  denn  dein  einz'ges  Kind  nicht 
glücklich  werden?“ 


„Ach  was,  glücklich!“  sagte  der  Vater. 
„Wenn  der  Kerl  sie  schlägt,  ist  sie  nicht 
glücklich.  Meine  süße  Tochter  soll  nicht 
heiraten.  Der  sollt  ihr  nidit  den  Kopf  voll- 
reden.  Meine  süße  Tochter  soll  bei  mir  blei¬ 
ben  und  mich  pflegen,  wenn  ich  mal  alt  und 
krank  bin. 

Annchen,  mein  Töchterchen,  laß  dir  von 
den  Weibern  nichts  Vorreden.  Kein  Mensch 
auf  der  Welt  kann  dich  so  liebhaben  wie 
dein  Vater.  —  Sag  mal,  Annchen,  möchtst 
beim  Väterchen  bleiben  oder  möchtst  zum 
fremden  Kerl  gehen,  den  du  noch  gar  nicht 
mal  kennst?“ 

Annchen  bekam  Angst,  als  sie  ihren  Va¬ 
ter  so  reden  hörte.  Sie  wußte  nicht  recht, 
warum  sich  plötzlich  alle  so  aufregten  und 
der  Gedanke,  zu  einem  fremden  Mann  zu 
gehen,  den  sie  noch  nidit  kannte,  erschien 
ihr  nicht  wie  ein  großes  Glück. 

„Nein,  nein,  Väterchen”,  rief  sie,  „ich 
bleib'  bei  dir!  Idi  bleib'  bei  dir!"  und  küßte 
ihren  Vater  so  recht  herzlich  auf  die  rauhe 
Wange;  obgleich  sie  das  sonst  nicht  gern 
tat,  weil  es  so  stachlig  war. 

„Seht  ihr!"  sagte  der  Vater  und  sah  Tante 
Berta  so  recht  feindselig  an,  „meine  Tochter 
bleibt  bei  mir!“  Und  Tante  Berta  tat,  was 
sie  immer  tat,  wenn  ihr  Schwager  von  ,den 
Weibern'  sprach.  Sie  nahm  ihren  Spinn¬ 
rocken  und  ging  hinaus. 

„Ach  Vater“,  sagte  die  Mutter,  „denk  mal 
an  unsere  Liebe!  Denk  doch  mal  zurück. 

„Ja  wir!"  sagte  der  Vater,  „das  war  auch 
ganz  was  anderes!  Das  war  auch  ein  Glück. 
Du  hattest  fünf  Schwestern  und  ich  auch! 
Aber  die  Anna  braucht  doch  nicht  zu  heira¬ 
ten!  Die  hat  das  doch  gar  nicht  nötig!  Die 
kriegt  doch  mal  genug  zum  Leben!“ 

Fortsetzung  folgt 


Haarausfall  muß  nicht  sein! 

Schuppen,  Kopfjuckon  sind  dio  Warnzeichen.  Lassen  Sie  es  gar  nicht 
so  woil  kommen-  Mein  »Vit, imln-Haarwasser«  -seit  über  30  Jahren  be¬ 
stens  bewahrt  -  gibt  Ihnon  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben:  »Erfolg  großartig».  »Überraschender  Erfolg«  usw.  Flasche 
DM  8,20.  Hcuto  boctellen  -  Tn  30  Tagen  bezahlen.  Vertrauen  Sie  dem 
Haarspozlaliaten:  OTTO  BLOCHERER,  8901  8tedtbergen.  Abt  VA  60 


Stellenangebote 


Suche  dringend  zuverlässiges 

Hausmeister-Ehepaar 

für  gepflegten  Vttlen-Haushalt  mit  Parggrundstück. 
Nähe  Düsseldorf. 

Kr  sollte  möglichst  handwerkliches  Geschick  haben 
sowie  Im  Umgang  mit  Tieren  (Hunde.  Pferde)  ver¬ 
traut  sein.  Führerschein  Kl.  ni  erwünscht. 

Sie  sollte  stundenweise  lm  Haushalt  helfen. 
Moderne  Wohnung  und  entsprechendes  Gehalt  wer¬ 
den  zugesichert. 

Zuschriften  unter  60 182  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


URLAUB  /REISEN 


Omnibusreisen  nach  Ostpreußen: 


,Königsberger  Marzipan  -  Spezialitäten' 


von 


(£cfiwe7tm0u 


Lätzen  4.  8.  —  11.  8.  1978  DM  530,— 

Allenstein  19.  8.  —  26.  8.  1976  DM  535,— 

Bitte  fordern  Sie  Prospekte  an. 

Im  Prets  sind  alle  Kosten  enthalten. 

Wir  verfügen  Uber  langjährige  Erfahrung. 

WIEBUSCH  KG 

llrrforder  Straße  4],  4902  Bad  Salzuflen.  Telefon  (0  52  22  )  22  10 


Bad  saizufien/Teutoburger  Waid  &ni6io6nlei!«  bitte  deutlich  schreiben  1 

Kurhclm  Haus  RENATE,  Moltke- 

straße  2a.  Tel.  (0  52  22)  27  24.  2  Min.  ■ 

v.  Kurpark  u.  Badehäusern  ent¬ 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


9  marzipem 

4j£  »CT  fordern  Sie  bitte  unseren  neuen 

K  UgAgu  ß  Farbkatalog  an 

^  <<  £>'  SCHWERMER  Marzipan  Dietrich  Stiel  KG 

o  '  ’  O  0939  Bad  Wörlsholen,  Postfach  440 
Telefon  0  »2  47  /  40  57 


Haushälterin 


für  Einzelperson-Haushalt 
(ostpr.  Pfarrer  1.  R..  Witwer) 

In  schöner  Ortschaft  bei 
Idar-Obcrstein  gesucht. 
Zuschriften  erbeten  unter 
60  783  an  Das  Ostpreußen- 
blott.  2  Hamburg  13. 

Vollwaise  gesucht  zur  Hilfe  lm 
Haushalt  und  Garten  von  kinder¬ 
losem  Ehepaar  im  74.  Lebensjahr, 
mit  schuldenfreiem  Wohnhaus,  die 
Führerschein  hat  oder  machen 
möchte.  Bel  gutem  Einverständ¬ 
nis  soll  sie  uns  beerben.  Zuschrif¬ 
ten  unter  60  746  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  2  Hamburg  13 


Bekanntschaften 


Suchanzeigen 


Erben  gesucht 

nach  Bruno  SGUMIN.  ge¬ 
boren  am  15.  2.  1917  ln 
BHAUNSBERG/Ostpreußen. 
Zuschriften  an: 

Dr.  Walter  Kräder  GmbH 
Erbenermittlungen 
8  München  40 
Fried richstraße  21 


Verschiedenes 


Bayr.  Wald!  Wer  sucht  ab  März, 
wenn  die  ersten  Sonnenstrahlen  I 
kommen,  ein  nettes,  ruhiges  Ur¬ 
laubs-Quartier.  Wir  haben  hier 
noch  eine  sehr,  sehr  reine  Luft  u. 
vor  allem  eine  schöne  Gegend. 

|  Auch  haben  Sie  Farn. -Anschluß  u. 

|  sind  bei  uns  herzlich  auf  genom¬ 
men.  bes.  auch  abends  beim  Fern- 
1  sehen.  Preis  pro  Pers.  7,50  DM 
mit  Frühst-  u.  -.20  DM  Betten¬ 
zehnerl.  Schreiben  Sie  noch  heute 
oder  rufen  Sie  an.  Farn.  Frieda, 
Stadler,  8445  Schwa rzach  ü.  Strau¬ 
bing,  Telefon  (0  99  62)  5  71. 


Urlaub  im  Harz,  Kurpension,  Zen- 
tralhzg.,  fl.  w.  u.  k.  W..  Aufent¬ 
haltsraum  m.  TV,  Liegewlese. 
Vor-  und  Nachsaison  Vollpens 
22.—  DM.  Hauptsaison  v.  Mai  bis 
Sept.  25,—  DM.  Anneliese  Spicher, 
3422  Itad  Lauterberg,  Scharzfelder 
Straße  23.  Telefon  <0  33  24)  31  55. 


OstpreulSin.  Mitte  30/ 1 .89.  sudttj 
einen  soliden,  verständnisvollen 
Herrn.  Näheres  bei  Bekanntwer¬ 
den.  Zuschriften  unter  60  747  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 

Ostpreußische  Witwe,  58  Jahre,  ohne 
Kind.  Haus  und  gute  Rente  vor¬ 
handen,  sucht  einen  gutsituier¬ 
ten  Partner.  Zuschriften  unter 
60  713  an  Das  Ostprcußenblatt,  2 
Hamburg  13. 

Schleswig-Holstein.  G“‘5rhal,tn1"e 
Witwe.  «8  Jahre.  OstpreuBln. 
wünscht  sich  einen  gutsituierten 
Partner  möglichst  Nichtraucher. 
Nichttrinker,  für  den  gemetoM-  i 

men  Herbst  des  Lebens-Bin  oris- 

gebunden,  Jedoch  nJ<*!*®ed'r]: 
gung.  Zuschriften  möglichst  mit 
Bild  unter  60  712  an  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  2  Hamburg  13. 

N.R.W.  ostpreuße.  Handwerker. 
42- 1.63  ev.,  led.,  blond.  *u*‘ 
sehend,  eigenes  Zweiramillcn- 

Haus  und  K‘-sparnlsse.  wünscht 
ein  einfaches  Mädchen,  auch  Spät- 
aussn- (Herrn,  zwecks  baldiger  Hei 
rat  kennenzulernen,  Kind  kein 

Hindernis.  Zuschrlften  unter  lW  W 

an  Das  Ostpreußenblatt,  2  iiam 

bürg  13. 


Kriegerwitwe,  alleinstehend,  mit 
Eigenheim  u.  kl.  Garten  ln  Nord¬ 
deutsch!..  aufrichtig,  naturliebend, 
ev..  su.  glelchges.  Witwe  od.  allein¬ 
stehende  Spätaussiedlerin,  mögt, 
nidit  üb.  60  J.,  zw.  gemeins.  Wohn- 
gemelnsdiaft.  Zuschr.  u.  Nr.  60  805 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Achtung! 

Ostpreußcnblatt  günstig  abzu- 
geben. 

Jahrgang  1949—1965  gebunden 
Jahrgang  1966—1975  ungebunden 
mit  Einbanddecken 
Inhaltsverzeichnisse  1954—1967 
Angebote  an 

Ernst  Biller.  Bergstraße  I 
2139  Sittensen 


Unterricht  j 

Förderkurse  In  den  Ferien.  Ostern 
und  Sommer  1978  —  ln  allen  Fä¬ 
chern  der  Realschule.  Hauptschu¬ 
le.  Gymnasium,  Handels-,  Fach¬ 
obersthule  —  Legasthcnlkersehu- 
lung  —  Sprachenkursc  In  London 
u.  Colchester  (England)  ln  eige¬ 
ner  Leitung.  Prospekt  anfordem. 
Privatschule  Jäger  —  Internat 
Mittlere  Reife  —  Abitur  —  Fach- 
hoehschulreife 

4923  Extertal-Laßbruch  über  Rin¬ 
teln  (Weser),  Telefon  (0  57  54)  200 


FAHRTEN  1976 

Lötzen  21.-30.5.  678,— 

Goldap  21.-30.5.  648.— 

Sensburg  19.-28.7  638,— 

AUcnstcln  27.5.-5.6.  638,— 

Osterode  13.-22.6.  598,— 

Treuburg  3.8.-12.6.  648.— 

Alt-Jablonken  3.6.-12  6,  545, — 

Elbing  23.-29.fi.  424,— 

Manenburg  6. -12. 8.  424.— 

Danzig  7.-15.5.  645,— 

Bromberg  4.-B.6.  410,— 

Graudenz  4.-0.6.  423,— 

Preise  mit  Vollp.  und  Visa. 
RO-PI-Rclsen,  48  Bielefeld  14 
Hauptstr.  60,  Tel.  (05  21)  44  45  70 


Ost-Fahrten  1976 

15.  4.-19.  4.  Breslau  498,— 

16.  5.-22.  5.  Breslau-Rsgb.  595.— 

8.  6.-13.  6.  Neisse  479.— 

26.  7.-30.  7.  Schloehau  398,— 
8.  8.-15.  8.  AUenst.-Mas.  748.— 
18.  0.-23.  9.  Neisse  479,— 

23.10.-27.10.  Breslau  498.— 

Preise  mit  Visum,  Vollpension 
und  allen  Rundfahrten. 

Weihrauch-Reisen 

3419  Northeim,  WleterstraBe 
Telefon  8  55  81—81  81  und  81  82 


Internat  für  Jungen  und  Mädchen 

Bewimrtc  Erziehung  XÄvSln^T/Ä  5» 

Aufnahme  In  V*«  ^GE  *T 

Uber  Klntcfn  (Weser,.  Telefon  4.  57  54,  2.0 


Sonderbusreise  1978  nach 

Allenstein  (Masuren) 

14.— 22.  8.  1976  DM  825,— 
alles  lncl. 

ab  Düsseldorf— Dortmund,  Han¬ 
nover. 

Anmeldung  und  Auskunft 
BBF-Rrlsen  Hans  Wlatrowskl 

Ncußer  Str.  123  —  4  Düsseldorf  1 
Rur  (02  11)  34  64  18 


%utzutluu(>  ganz  besomietet  *Att 

mit  MS  „NORDBRISE“ 

mich  %ol(tetQ,  Stettin  uni)  i^otnhotm 


Die  freundliche  Empfehlung,  mit  MS  „NORD¬ 
BRISE“  zu  reisen,  ist  begleitet  von  einer  neu 
geschaffenen  Situation: 

Die  Behörden  haben  ihre  Zustimmung  dafür 
gegeben,  daß  „NORDBRISE“-Reisende  ein 
Tagesvisum  für  24  Stunden  erhalten,  das  bei 
Ankunft  des  Schiffes  in  den  Reisepaß  gestem¬ 
pelt  wird:  ganz  ohne  vorherige  Formalitäten, 
wenn  ein  gültiger  Reisepaß  vorliegt!  Diese 
Voraussetzung  hat  die  Möglichkeit  einer  be¬ 
sonders  erlebnisreichen  Reise  gegeben,  mit 
Aufenthalt  in  Stettin  und  Kolberg  oder  alter¬ 
nativ  mit  Besuch  auf  der  Seefahrerinsel  Born¬ 
holm  und  weiter  nach  Stettin  oder  Kolberg. 

Die  Einrichtung  des  Schiffes  bietet  behagliche 
Unterkunft  für  60  Passagiere  in  1-,  2-,  3-,  4- 
Bett-Kammern  und  Luxus-Kabinen.  Zwei  Re¬ 
staurants  laden  zu  erlesenen  Menüs  ein. 

Im  „Keller"  wartet  eine  Sauna  auf  die  ,. Fah¬ 
rensleute“,  Bar  und  Kiosk  bieten  zollbegünstig¬ 
ten  Bordverzehr  und  Einkauf. 

Der  Abfahrtshafen  ist  Neustadt  in  Holstein,  zu 
erreichen  über  den  schnellsten  Weg  an  dio 
Ostsee  -  die  neue  Bundesautobahn  -  45  Mi¬ 
nuten  von  Hamburg. 


Programm  A: 
Programm  B: 

Programm  C: 

Fahrpreise: 


Leistungen: 


Neustadt  -  Kolberg  und  Stettin 

Neustadt  -  Allingo  (Bornholm)  und 
Kolberg 

Neustadt  -  Rönne  (Bornholm)  und 
Stettin 

DM  388.-  pro  Person  mit  Unterbringung 
In  3-  und  4-Bett-Kabinen 
Zuschläge 

2-Bett-Kabinen  DM  75.—  pro  Person 
I-Bett-Kabinen  DM  110,—  pro  Person 
Luxus-Kabinen  DM  160,—  pro  Person 
Hafengebühren  DM  5.-  pro  Person 
und  Hafen 

(für  ausländ  Häfen) 

Visagebühren  DM  16.-  pro  Person 
und  Hafen 

Tagosgeld  nach  den  behördlichen  Be¬ 
stimmungen 

Schiffsreise  ll.  Fahrplan 
Begrüßungscocktail 

Vollpension  (Frühstück,  Bouillon.  Mit¬ 
tag.  Kaffee.  Abendessen) 

Ireio  Saunabenutzung 


Zu  Programm  A 
Termin«: 

April  (19..  26.) 

Mal  (3..  10..  31.) 
Juni  (21.) 

Juli  (12.) 

August  (2.,  23.) 
Sepl.  (13.) 

Zu  Programm  B 
Termine: 

Mai  (17.) 

Juni  (7..  28.) 

Juli  (19 ) 

Augusl  (9  .  30  ) 
Sept  (20 ) 


Fahrplan: 

Montag  13.15  Uhr  ab  Neustadl 

Dionslag  07  00  Uhr  an  Kolberg 

20  00  Uhr  ab  Kolbarg 

Mittwoch  08  00  Uhr  an  Stettin 

Donnerstag  OB  00  Uhr  ab  Stetten 

Freitag  07  00  Uhr  an  Neustadl 


Fahrplan: 

Monlag  13  15  Uhr  ab  Neustadl 

Dienstag  06  00  Uhr  an  Allinge 

22  00  Uhr  ab  Allingo 

Miltwoch  08.00  Uhr  an  Kolberg 

Donnerstag  08.00  Uhr  ab  Kolbarg 

Freitag  07  00  Uhr  an  Neustadl 


S) 


Reederei 
Peter  Deilmann 

Fischerstr.  25, 2430  Neustadt/H , 
Tel.  04561/60  41-43,  Tx  02  61225 
Neue  Anschrift  ab  1 7. 4. 1976: 
Hafensteig  19, 2430  Neustadt/H., 
Tel.  04561/60  41-43, Tx  02  61225 


Zu  Programm  C 
Termine: 

Mal  (24 ) 

Juni  (14.) 

Juli  (5  .  26.) 

August  (16.) 

Sept.  <6..  27.) 


Fahrplan: 

Montag  13.15  Uhr  ab  Neustadt 

Dienstag  06  00  Uh-  an  Rönne 

20.00  I  ’  b  Rönne 
Mittwoch  07,00  l  an  Slettin 

Donnerstag  07.00  Uhr  ab  Stettin 

Freitag  07.00  Uhr  an  Neusladl 


Wichtige  Hinweis«: 

Zollfreier  Einkaul  dar  groBen  Transitralion  an  Bord 
nach  den  Zollbastimmungen.  Denken  Sie  bitte  daran 
einen  galligen  Reisepaß  (unbedingt  erforderlich 
auch  für  Kinder)  mltzunehmsn 


Unterhaltung 
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Elisabeth  Josephi 

gut  geht  es  uns . . . 

Dreiundzwanzig  Jahre  im  Spiegel  eines  Tagebuches 


März  1937 

Kusine  Erna  kommt  mit  ihrem  Mann  und 
zwei  Kindern,  um  die  Sommerferien  bei  uns 
auf  dem  Lande  zu  verbringen.  Sie  schrieb 
schon  vor  Weihnachten,  daß  sie  sich  mal  rich¬ 
tig  erholen  möchten,  völlige  Ruhe  und  das 
Landleben  in  Stille  zu  genießen.  Wir  haben 
sie  natürlich  eingeladen  und  geschrieben, 
daß  wir  uns  sehr  auf  sie  freuen.  Für  unsere 
Kindern  ist  es  gut,  einmal  die  fernen  Ver¬ 
wandten  aus  dem  Reich  kennenzulernen. 

August  1937 

Nun  ist  es  schon  eine  Woche  her,  daß  un¬ 
sere  Feriengäste  abgefahren  sind.  Sie  wa¬ 
ren  begeistert,  die  Großen  und  die  Kleinen. 
Sie  taten  so,  als  wäre  hier  das  Paradies. 
Der  Wald  und  derStrom,  die  köstliche  frische 
Milch  und  die  selbstgeschlagene  Butter.  Der 
Emil  hat  geangelt,  Erna  hat  im  Schaukelstuhl 
gelegen,  die  Kinder  haben  die  Pferde  auf 
die  Weide  geritten.  Als  sie  wegfuhren,  ha¬ 
ben  sie  sich  darum  geprügelt,  wer  beim  Kut¬ 
scher  sitzen  durfte.  Erna  und  Emil  haben  sich 
immer  wieder  bedankt.  Zum  Abschied  fiel 
mir  Erna  um  den  Hals  und  sagte:  „Ich  muß 
dir  noch  einen  Kuß  geben,  Alex,  es  war  zu 
schön  bei  euch.  Jetzt  müßt  ihr  mal  kommen, 
uns  besuchen,  ihr  sollt  alle  unsere  lieben 
Gäste  sein." 

Ich  sagte:  „Kommt  ihr  mal  lieber  wieder 
her;  für  uns  ist  die  Reise  zu  teuer.  Und  wer 
soll  dann  auch  hier  die  viele  Arbeit  ma¬ 
chen?“  Das  sind  reiche  Leute  —  aber  das 
sagte  ich  nicht  —  die  können  sich  das  leisten, 
und  der  Aufenthalt  hier  hat  sie  nichts  ge¬ 
kostet.  Wer  wird  denn  von  Verwandten 
Kostgeld  nehmen?  Das  tut  doch  keiner! 

März  1945 

Olga  ist  enttäuscht.  Komisch  waren  sie 
ja  auch,  die  lieben  Verwandten.  Bei  uns 
waren  sie  doch  wochenlang  zu  Besuch  ge¬ 
wesen.  Auf  der  Flucht  haben  wir  die  ganze 
Zeit  gedacht,  wenn  wir  nur  erst  bei  den  Ver¬ 
wandten  wären,  die  würden  uns  doch  mit 
ebenso  offenen  Armen  aufnehmen,  wie  wir 
sie  aufgenommen  haben.  Aber  Kuchen 
auch!  Als  wir,  die  Flüchtlinge  aus  dem 
Osten,  vor  ihrer  Tür  standen,  da  hatten  sie 
nur  ein  verlegenes  Lächeln.  Ja,  ja,  sagten 
sie,  das  sei  sehr  traurig  mit  uns,  aber  wo 
sollten  sie  uns  unterbringen?  In  der  guten 
Stube  ging  es  doch  wahrhaftig  nicht  und 
die  anderen  Zimmer  seien  alle  besetzt,  die 
Kinder  . . .  und  so  . . .  Aber  die  Stadt,  die 
Stadt  habe  vorgesorgt,  oh,  für  Flüchtlinge 
werde  gesorgt. 

Vetter  Emil  hat  uns  selbst  hierher  ge¬ 
bracht.  Ein  Klassenraum,  nein,  nicht  nur 
einer,  alle  waren  ausgeräumt  und  Stroh¬ 
lager  gemacht.  Das  Stroh  war  wohl  sehr  aus- 
gelegen,  kein  Wunder  bei  den  vielen  Flücht¬ 
lingen.  Vetter  Emil  tröstete,  das  sei  ja  nur 
vorübergehend,  eine  provisorische  Unter¬ 
kunft,  nachher  würden  wir  in  Wohnungen 
eingewiesen  werden.  Na,  dann  geht's  ja 
noch,  dachte  ich.  Aber  Olga  gab  ihm  zum 
Abschied  nicht  mal  die  Hand,  so  böse  war 


sie.  Wir  haben  aber  doch  noch  eine  warme 
Suppe  zu  essen  bekommen,  die  schmeckte 
gut.  Müde,  wie  wir  waren,  warfen  wir  uns 
aufs  Stroh,  die  Kinder  schliefen  gleich  ein. 
Olga  murrte:  „Bei  uns  schliefen  sie  in  Dau¬ 
nenbetten.“  Ich  sagte:  „Sei  still,  immer  bes¬ 
ser  als  Sibirien.  Gott  hat  uns  bisher  gehol¬ 
fen,  er  wird  auch  weiter  für  uns  sorgen." 

März  1946 

Eine  Baracke  bekam  ich  zu  kaufen,  die 
habe  ich  mit  den  Jungens  auf  einem  Trüm¬ 
mergrundstück  aufgestellt.  Das  ist  ein  ganz 
guter  Platz,  da  müssen  die  Leute  alle  vorbei, 
wenn  sie  zum  Bahnhof  gehen.  Olga,  nicht 
faul,  hat  angefangen,  Kaffee  zu  kochen.  Und 
der  Paul,  das  ist  so  ein  pfiffiges  Kerlchen, 
der  hat  auf  Pappe  so  'ne  dampfende  Kaffee¬ 
kanne  gemalt,  „hier  gibt  es  heißen  Kaffee" 
hat  er  druntergeschrieben.  Gleich  am  ersten 
Tag  kamen  acht  Leute  und  tranken  Olgas 
heißen  Kaffee  in  warmer  Stube. 


April  1946 

Die  Polizei  ist  uns  auf  den  Hals  gekom¬ 
men.  „Unerlaubter  Ausschank“  sagten  sie. 
Wo  unsere  Konzession  sei?  Ja,  wo  war  die? 
Nur  in  Olgas  Kopf.  Was  habe  ich  da  für 
Klamotten  gehabt,  bis  ich  das  in  Ordnung 
brachte.  Schließlich  bekam  ich  ein  Papier  und 
durfte  Steuern  zahlen.  Ich  kam  sehr  stolz 
nach  Hause.  Aber  Olga  schimpfte.  Mit  den 
Frauensleuten  ist  manchmal  schwer  auszu¬ 
kommen.  Sie  verstehen  nicht  alles,  sie  sind 
immer  gleich  so  aufgeregt.  „Sei  still“,  sagte 
ich  ihr,  „wo  Steuern  gezahlt  werden,  da 
herrscht  Ordnung,  es  geht  aufwärts." 

März  1947 

Heute  hatten  wir  zu  Mittag  Erbsensuppe, 
die  hat  geschmeckt!  Lonny  hatte  beim  Rü- 
ben-Verziehen  eine  Speckschwarte  bekom¬ 
men,  die  brachte  sie  der  Mutter.  Paul  hat 
sie  ausgelacht,  denn  der  kam  mit  Speck  an, 
richtigen  Speck.  Allerdings  war  es  nur  ein 
kleines  Stückchen,  so  groß,  wie  man  es  sich 
zu  Hause  abschnitt,  um  es  in  den  Mund  zu 
stecken.  Jetzt  war  es  eine  Kostbarkeit,  und 
jeder  hat  daran  einmal  gerochen.  Damit 
wurde  die  Erbsensuppe  gekocht,  wie  sagen 
die  doch  hier»  geschmelzt". 

„Sondermeldung,  Sondermeldung",  schrie 
Lonny  einmal  beim  Essen,  „ich  hab  ein  Stück 
Fleisch  erobert.“ 

„Und  ich  eine  Schwarte,  die  esse  ich  auf“, 
gestand  Paul  und  kaute  daran  mit  aller 
Kraft.  Was  war  das  doch  für  ein  beglücken¬ 
des  Gefühl,  einmal  richtig  satt  zu  sein!  Mut¬ 
ter  Olga  konnte  gut  kochen. 

Juni  1948 

Sontag  gab  es  Kopfgeld.  Währungsreform. 
Am  nädisten  Morgen  erwachten  wir  im 
Schlaraffenland.  Alle  Schaufenster  waren 
voll,  voll  mit  Sachen,  an  die  wir  nur  im 
Traum  gedacht  hatten.  Kleider,  Kochtöpfe, 
Schokolade...  Alles  war  wieder  da!  Nur 


Der  letzte  Schnee 

das  Geld  war  alle.  Doch  Wasser  gab  es  ge¬ 
nügend,  und  zum  Kaffee  gehört  in  erster 
Linie  Wasser.  Und  Olga  kochte  weiter . . 
Sie  paßt  sich  immer  mehr  den  Verhältnissen 
an. 

März  1949 

„Wir  werden  ein  Haus  bauen“,  sagte  ich 
eines  Tages. 

„Womit?“,  höhnte  Olga. 

„Mit  Stein  und  Mörtel." 

„Haha,  daß  ich  nicht  lache." 

Jetzt  lacht  sie  aber  erst  recht,  denn  wir 
bauten  wirklich,  tatsächlich!  Das  Bauen  war 
nicht  das  schlimmste.  Aber  bis  ich  mich  so 
durchfand  zu  den  richtigen  Stellen  . . . 

„Zimmer  21“,  sagte  der  eine.  „Nein,  falsch, 
das  ist  jetzt  Zimmer  85."  Tripp,  trapp,  stieg 
ich  empor.  „Bedaure,  Sie  müssen  nach  67." 
Aber  67  ist  auf  Urlaub. 

„Wer  ist  jetzt  zuständig?"  „Kollege  17, 
aber  der  mußte  zum  Zahnarzt,  er  hatte  so 
eine  geschwollene  Backe."  Aber  einmal  kam 
der  Urlauber  zurück,  und  einmal  habe  ich 
es  erreicht:  Ich  kann  bauen.  Die  Mauern 
wachsen,  der  Dachstuhl  hebt  sich.  Beim 
Richtfest  stellen  wir  uns  um  den  Bau  und 
ich  spreche  das  Vaterunser. 

Juni  1952 

Olga  kocht  noch  immer  Kaffee,  jetzt  backt 
sie  auch  schon  Kuchen,  richtige,  mit  Schmand 
und  Butter.  Ich  stelle  mich  auf  die  Straße 
mit  so  einem  „Bauchladen",  wie  die  hier 
sagen,  verkaufe  Eis,  einfach  Eiskügelchen, 
große,  kleine  . . . 

Juni  1958 

Ein  Haus  haben  wir,  ein  schönes!  Garten, 
Veranda. . .  Olga  hat  einen  Konditor  an¬ 
gestellt,  der  backt  Torten  mit  allen  mög¬ 
lichen  Schnörkels.  Fräuleins  bedienen,  vorne 


haben  sie  ein  weißes  Läppchen  und  hinten 
eine  riesige  Schleife.  Olga  sagt:  „So  muß  es 
sein!“  In  der  Zeitung  standen  wir  auch  schon, 
da  hieß  es:  „Etablissement  Cafe  Olga.  — Ge¬ 
pflegte  Weine,  erstklassiger  Mokka."  Mi! 
meinem  Bauchladen  hat  es  aufgehört.  Das  Eis 
wird  im  Cafe  Olga  serviert. 

Juni  1958 

„Mami,  das  geht  nicht  mehr,  diese  fette 
Erbsensuppe,  die  kann  ich  wirklich  nicht 
essen.  Ich  habe  doch  schon  wieder  zwei 
Pfund  zugenommen,  kein  Kleid  paßt  mir 
mehr",  jammert  Lonny. 

„Speck  ist  mir  zuwider“,  erklärt  Paul. 

„Von  jetzt  ab  esse  ich  kein  Abendbrot 
mehr",  schwört  Lonny. 

Ja,  die  Zeiten  haben  sich  geändert. 

Juli  1960 

Ei,  sieh  da,  nun  haben  wir  auch  Ver¬ 
wandte.  Vetter  Emil  und  Kusine  Erna  kamen 
uns  besuchen.  Ich  tat  sehr  freundlich,  aber 
Olga  war  steif  wie  ein  Prickel . . .  Zum  Schluß 
habe  ich  mich  aber  doch  geschämt . . .  hat 
Olga  doch  einem  von  den  Fräuleins  mit  der 
großen  Schleife  hinten  den  Auftrag  gegeben, 
bei  den  Verwandten  zu  kassieren.  Das  tut 
man  doch  nicht!  Die  mußten  alles  bezahlen. 
Kaffee  und  auch  den  Kuchen. 


Lothar  Wegner 

~lOirttets  xzAbsdiie^ 

Hell  klingt  ein  Ton  aus  Gottes  goldner  Harle: 
Ostpreußens  Frühling  stimmt  zum  holden  Sang. 
Stumm  hebt  der  Winter  seine  starre  Larve 
und  lauscht  dem  nie  gehörten  lernen  Klang. 

Es  streicht  des  Liedes  sonnenwarmer  Odem 
ganz  leise  um  sein  kaltes  Herz. 


Bädersdiiffe  am  Pillauer  Kal 


Foto»  (2)  Löhrirti 


Der  Nebel  steigt  wie  weißer  Oplerbrodem 
aus  Seen,  Wäldern,  Feldern  himmelwärts. 

Er  sitzt  und  sinnt:  Bin  ich  denn  noch  der  harte 
und  grimm'ge  Herrscher  einer  toten  Zeitt 
Es  tropft  das  Eis  aus  seinem  greisen  Barte, 
und  jeder  Tropfen  raunt:  Es  ist  soweit! 

Er  beugt  sein  Haupt.  Das  erst  so  zarte  Klingen 
ertönt  jetzt  näher,  dann  in  nächster  Näh'. 

Jetzt  ist  es  dal  Er  fühlt  die  Fesseln  springen, 
in  seinen  Ohren  rauscht  es:  Winter,  geh! 

Da  löst  er  mühsam  die  erstarrten  Glieder 
vom  deutschen  Ostland,  seinem  Winterthron, 

die  schwarzen  Raben  lüpfen  ihr  Gefieder - 

Sie  fliegen  aut.  er  nickt:  Ich  geh  jo  schon! 


„Wenn  man  bedenkt",  sagte  Kusine  Erna 
spitz,  „daß  ihr  doch  nur  durch  uns  hierher 
gekommen  seid ..." 

„Wieso  durch  euch?"  fragte  Olga  erstaunt 

„Nun,  wenn  wir  hier  nicht  gewohnt  hätten, 
wäret  ihr  doch  nicht  hierher  geflüchtet." 

„Das  ist  aber  auch  das  einzige",  sagt  Olga 
mit  funkelnden  Augen. 

Nachher  sagte  ich  zu  ihr:  „Das  hättest  du 
ihr  nicht  zu  sagen  brauchen  . .  Gott  hat  un¬ 
sere  Arbeit  mit  Wohlstand  gesegnet." 

„Ach  was,  einmal  mußte  ich  meinem  Her¬ 
zen  Luft  machen.  Halt'  mir  keine  Predigten, 
das  Geld  von  deren  Kaffee  und  Kuchen 
schmeiße  ich  Sonntag  in  den  Klingelbou- 

So  ist  die  Olga.  Ich  umarmte  sie.  „Bist 
mein  braves  Weib,  meine  liebe  Olga.  Wir 
sind  doch  beide  so  von  Herzen  dankbar  . . . 
Jeden  Tag  werde  ich  dicker.  Ha,  so  gut  geht 
es  uns  jetzt,  zu  gut  beinah  ..." 


Kultur 


i*5  OflputfinWutf 


Thea  Herfeld 


ß.'JSL  ^er  ^'e  Beziehungen  von  Moritz  Jahn  zu  Agnes  Miegel 

Innern  daran,  als  er  sagt:  .Wir  stellten  uns  am  Biuder  von  Borries  von  Münchhausen  nach 
Einrjang  etwas  abseits  hin  und  ließen  die  ersten  Schloß  Apelern  7,u  gehen,  wo  sie  natürlich  mit 
hinauskommenden  Gaste  an  uns  vorbeipassie-  olfenen  Armen  aulgenommen  wurde.  Behaglich 
ren‘  um  im  Getriebe  den  Eindruck  zu  erwecken,  war  der  Aufenthalt  in  dem  niedersadisischen 
*  w‘r  wären  auch  dabet  gewesen.  Und  als  eine  Schloß  —  eigentlich  einer  Sommerresidenz  — 

p  9ame  9anz  hingerissen  zu  August  Hinrichs  sagt:  mit  seinen  kalten,  dicken  Schloßmauern  nicht. 

^  I  |  j  .war  das  nicht  schön?'  antwortet  er  darauf  auf 

,  ,  |U]  platt:  Jo,  ick  wör  ganz  wech  . . Und  wir  haben  So  ist  Agnes  Miegel  dann  schließlich  nach 
uns  natürlich  sehr  darüber  gefreut."  Das  war  für  Bad  Nenndorf  gekommen.  An  dieser  Ubersied- 
lange  Zeit  die  erste  und  letzte  Begegnung  Jahns  lung  hat  auch  der  gemeinsame  Freund  Georg 
mit  Agnes  Miegel.  Grabenhorst  seinen  Anteil  gehabt  —  wie  er  sich 

.  -  Nun  war  der  August  1939  vor  dem  Zweiten  überhaupt  als  Regierungsdirektor  in  der  Kultur- 

Weltkrieg  schon  eine  unheilschwangere  Zeit.  Verwaltung  der  Landesregierung  für  die  literari- 
aus  Berlin  teilnehmenden  Vertreter  zeigten  sehen  Freunde  aus  dem  Osten  immer  in  rühren- 
sich  sehr  besorgt,  ob  Agnes  Miegel  noch  in  ihre  der  Weise  eingesetzt  hat.  Zuerst  bat  Agnes  Mie- 
Heimat  Königsberg  zuruckkommen  würde  Durch  gel  in  Nenndorf  in  einem  privat  gemieteten  7.ini- 
deren  Vermittlung  aber  ist  sie  dann  mit  dem 
letzten  Flugzeug,  das  damals  noch  Uber  den 
.Danziger  Korridor"  flog,  nach  Königsberg  zu- 
rückgekommen.  Wahrend  der  Kriegsjahre  las 
Jahn  einmal  ln  Tilsit  und  Memel.  Von  dort  ver- 
Ly"  suchte  er  Agnes  Miegel  in  Königsberg  telefo- 
nisch  zu  erreichen,  doch  eine  persönliche  Begeg- 
HH  nung  kam  nicht  mehr  zustande. 

I  Am  Kriegsende  war  Agnes  Miegel  —  wie  un- 
sere  Leser  wissen  —  mit  einem  der  Flüchllings- 
transporte  über  See  nach  Dänemark  gekommen. 

Ihre  Freunde  hier  wußten  lange  nicht  von  ihr. 

,-^wASl  Moritz  Jahn  hatte  nur  erfahren,  daß  sie  in  Ox- 
SPfljHHE  böl  im  Lager  war.  Dann  las  er  einmal  in  einer 
_ ,  _  .G  Zeitung  eine  Nachricht  aus  Kopenhagen,  daß  die 

dänische  Regierung  beabsichtige,  die  deutschen 
Flüchtlinge  in  ihre  Heimat  zuriickzuschidcen. 

7 Sein  nächster  Gedanke:  Meine  gute  Agnes  Mie¬ 
gel  darf  doch  jetzt  nicht  in  das  von  Polen  und 
Russen  besetzte  Königsberg  zurück  . . .  Doch  ihre 
Foto  Herfeld  Freunde  bemühten  sich  bald  darum,  der  Dich¬ 
terin  für  Göttingen  eine  Zuzugsgenehmigung  zu 
beschaffen.  Dabei  hatten  sie  Glück,  und  Moritz 
urtstag  die  -Jahn  schickte  ihr  das  Schreiben  der  Behörde  ins 
ichen  Balla-  Lager  Oxböl,  wo  sie  sich  gemeinsam  mit 
von  Münch-  .Schmidtchen’  —  ihrem  treuen  Hausgeist  Elise 
hn.  Sie  wa-  Schmidt  —  aufhielt.  Agnes  Miegel  antwortete 
Werk  das  au£h  und  bedankte  sich  bei  Jahn,  war  aber  etwas 
dien  Land-  verwundert  darüber,  daß  er  sich  da  .einge¬ 
bunden.  In  misthf  habe.  Eine  Universitätsstadt  reizte  sie 
dem  Ersten  nicht  so  sehr.  Sie  würde  viel  lieber  in  einem 
anach  wie-  D°rf  wohnen,  und  mit  ihrer  treuen  Elise  Gemüse 
idschaft  be-  ziehen. 

rem  sollte.  Jahn  schrieb  zurück,  daß  er  nur  das  Beste  ge- 
ndihausens  W°M  habe,  daß  sie  die  Verhältnisse  in  Deutsdi- 
74  der  von  land  w°hl  auc’1  ni<dlt  übersähe.  In  Göttingen 
es  in  drei  wüßte  man  immerhin,  wer  Agnes  Miegel  sei.  Daß 
Runde  Mo-  man  dtts  im  Lande  draußen  auch  wüßte,  glaube 
er  Freunde  er  nichL  Außerdem  wären  ja  schon  viele  Flüdit- 
rt  feiern  *  *‘nge  nach  Niedereachsen  gekommen,  und  sie 
müßte  da  auch  eine  Zuzugsgenehmigung  haben. 

»n  Kantorei  So  hatte  sich  Jahn  dann  darum  bemüht,  die  eng- 
nte,  seit  er  lische  Besatzungsbehörde  seinem  Vorschlag  ge- 
ter  ins  Göt-  genüber  freundlich  zu  stimmen.  Er  hatte  sich 
in  denen  er  auch  mit  der  Bitte  um  Vermittlung  bei  dem  ver- 
im  unterge-  wandten  englischen  Königshaus  an  den  Braun- 
me  für  kul-  Schweiger  Herzog  Ernst  August  gewandt.  Damals 
Bilder  von  hatte  auch  Alma  Rogge  Agnes  Miegel  ein  Asyl 
lon  gelesen  in  ihrem  schönen  Haus  an  der  Weser  angeboten. 
inter  ist  na-  Aber  dann  entschied  sich  die  Dichterin,  zu  dem 


in  Doberan  mit  Agnes  Miegel  Foto  Reimers 


Moritz  Jahn:  Erstes  Treffen 


Kurt  Heynicke 

^^^et  KzJJugenbfrick  ist  mein  .  .  . 

Mit  dem  Blick  auf  das  letzte  Viertel  unseres  Jahrhunderts 


Nachdem  uns  die  erste  Hälfte  unseres  zwan-  rücken  von  Staaten  zu  Machtblöcken,  wir  sind 
zigsten  Jahrhunderts  mit  seinen  zwei  erschreckt  durch  das  Auseinanderreißen  lange 
Weltkriegen  und  allen  aus  ihnen  resultie-  für  unverletzt  gehaltener  völkerrechtlicher  Bin- 
renden  Folgeereignissen  auf  drastische  Weise  düngen,  beeindruckt  durch  bisher  unfaßbar  er¬ 
menschliche  Ohnmacht  und  menschlichen  Irr-  scheinende  Ausweitungen  auf  allen  Gebieten  der 
glauben  vor  Augen  geführt  hat,  dauert  die  Um-  Naturwissenschaft,  aufgescheucht  durch  die  Gei¬ 
wertung  aller  Werte,  wie  sie  Friedrich  Nietzsche  steskämpfe  der  Theologen.  Wie  anders  könnte 

der  Zeitgenosse  reagieren  als  verwirrt?  Wie 
aber  benimmt  sich  der  politisch  nicht  engagierte 
Dichter,  der  Künstler? 

Er  schaut  in  den  Mond,  aber  er  macht  keine 
Mondgedichte  mehr  wie  Matthias  Claudius,  er 
kommt  nicht  mehr  frei  von  dem  Gedankt!,  daß 
der  Mensch  dort  oben  gewesen  ist  und  daß  dife 
Wissenschaft  auf  den  Himmel  profan  gemacht 
und  ihn  von  Engeln  und  Dämonen  ebenso  gründ¬ 
lich  gesäubert  hat  wie  von  den  Seelen  der  Ver¬ 
storbenen.  Dichter  und  Künstler  bleiben  mit  ih¬ 
ren  Gedanken  und  Werken  auf  der  Erde  und  bei 
den  Menschen,  sie  üben  sich  hier  in  Seelsorge, 
wenn  die  Theologen  versagen.  Die  Umwertun¬ 
gen  sind  total. 

Für  mich  ist  der  liebe  Alltagsgott,  der  Ge¬ 
brauchsgott,  der  Kanzelgoll  längst  gestorben, 
ich  habe  ihm  schon  a/s  Kind  mißtraut.  Dafür  nei¬ 
ge  ich  mich  in  Demut  vor  der  unvorstellbaren 
Schöpferkraft,  die  sich  auf  der  Kruste  des  Erd- 
balls  und  im  unübersehbaren  Ali  durch  Kommen, 
Ablauf  und  Wiederkehr  einer  nicht  auszuden¬ 
kenden  Zahl  von  Lebensläufen  in  phantastischem 
Formenreichtum  manifestiert.  Wir  alle  sind  Teil 
dieser  dynamisch  geordneten  Lebensfülle. 

Der  Lebenslauf  des  Menschen  ist  eine  Sym¬ 
biose  von  Geist  und  Körper,  zusammenwirkend 
in  einem  Seelenleben,  dessen  Gedankenwelt 
Schicksalsverantwortung  herausfordert,  zuläßt 
und  in  Gang  setzt,  über  deren  tiefere  Ursprünge 
wir  nichts  wissen,  weil  wir  sinnvoll  unzurei¬ 
chend  gebaut  sind,  eine  Verfassung,  die  uns  so¬ 
wohl  in  Gottesnähe  wie  in  Gottesferne  versetzt. 

Ich  kann  mir  aber  denken  —  und  daß  ich  es 
denken  kann,  nimmt  meiner  Vorstellung  den 
Schleier  der  Utopie  — ,  daß  der  Mensch  einmal 
durch  die  bedingungslose  Aktivierung  der  Näch¬ 
stenliebe  ohne  Zwischenschaltung  von  Organisa¬ 
tionen  und  lediglich  kontrolliert  von  seinem 
bisher  kaum  erforschten  Gewissensverhalten 
die  Fähigkeit  gewinnen  wird,  Paradiese  auf  Er¬ 
den  einzurichten.  Wahr  ist  ohne  Zweifel,  was 
auch  die  gegenwärtige  Literatur  klarzumachen 
versucht:  Abgesehen  von  Krankheiten  und  Na¬ 
turkatastrophen  ist  allein  der  Mensch  der  obei- 
ste  Verursacher  seiner  Leiden.  Und  es  ist  wich¬ 
tig,  daß  in  dieser  Aera  des  allgemeinen  Erfolgs-, 
Geldwert  und  Wucherdenkens  daran  erinnert 
wird.  Das  darf  aber  nicht  in  eine  solche  Schwarz¬ 
malerei  ausarten,  daß  das  Bild  der  Menschheil 
dadurch  ins  Irrationale  verzerrt  wird. 

Wir  werden  in  den  kommenden  Jahren  zu  ei¬ 
ner  Umkehrung  unseres  Denkens  gelangen  müs¬ 
sen.  Wir  werden  vielleicht  nicht  mehr  die  mate¬ 
rielle  Außenwelt  zu  vermehren  suchen,  sondern 
unsere  Innenwelt  analysieren  und  eine  Men¬ 
schen-  und  Gottesforschung  treiben,  die  ver¬ 
gleichsweise  alle  Ergebnisse  der  Kosmonautik 
und  der  Astronautik  weit  hinter  sich  lassen 
wird. 

Wir  wissen,  daß  die  Horizonte  zurückweichen, 
wenn  wir  darauf  zugehen  —  aber  wir  gewin¬ 
nen  dabei  neuen  Boden  unter  den  Füßen,  und 
mit  dem  Bück  in  das  Grau  einer  sidi  öffnenden 
neuen  Weltgeschichte  erinnern  wir  uns  jener 
Strophe  des  Andreas  Gryphius,  des  Lebenssän 
gers  inmitten  Brandschatzung,  Vergewaltigung 
und  Tod:  .Mein  sind  die  Jahre  nicht,  die  et¬ 
wa  möchten  kommen,  der  Augenblick  ist  mein, 
und  nehra  ich  den  in  acht,  so  ist  der  mein,  der 
Zelt  und  Ewigkeit  gemacht." 


Eva  Schwimmer 
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Paul  Brock 


Landnahme  an  Afrikas  Küste 

Otto  Fr.  v.  d.  Groeben  —  Abgesandter  des  Großen  Kurfürsten 


Erst  vor  fünfundzwanzig  Jahren  wurde  nach  der  Guineaküste  in  See  stechen.  Sie 
der  englischen  Kronkolonie  in  Afrika,  besaßen  Patente  vom  Großen  Kurfürsten 
die  man  die  Goldküste  nennt,  eine  und  führten  die  Kurbrandenburgische  Flag¬ 
eigene  Regierung  zugebilligt.  Sie  war  eine  ge;  auch  befanden  sich  b randenburgische 
der  ersten  europäischen  Handelsgebiete  in  Soldaten  an  Bord." 

Afrika.  Heute  ist  sie  der  führende  Welt-  Die  Schiffe  waren  glücklich  angekommen. 

Produzent  von  Kakao.  Große  Lager  von  Ihre  Kapitäne  hatten  mit  drei  Häuptlingen 
Bauxit  und  die  Ausfuhr  von  Gold,  Diaman-  Verhandlungen  gepflogen,  einen  Handels¬ 
ten,  Mangan  und  Edelhölzern  sichern  dem  vertrag  geschlossen  und  die  Erlaubnis  zur 
Land  eine  günstige  Zukunft.  Angesichts  die-  Anlage  eines  Forts  erhalten.  Nun  galt  es 
ser  Umstände  darf  man  daran  erinnern,  daß  jedoch,  das  Erreichte  zu  konsolidieren.  Da- 
es  ein  Ostpreuße  war,  der  vor  dreihundert  rum  schickte  der  Kurfürst  zwei  Jahre  da- 
Jahren  an  dieser  Küste  im  Auftrag  des  Gro-  nach  wiederum  zwei  Fregatten  an  den  be- 
ßen  Kurfürsten  eine  Kolonie  gründete:  Otto  sagten  Ort.  Das  Kommando  erhielt  Groe- 
Friedrich  von  der  Groeben.  ben. 

Im  Jahre  1656  wurde  dem  preußischen  . 

Oberst  Georg  Heinrich  von  der  Groeben  ein  Unter  braildenburglSCher  Magge 
Sohn  geboren,  unter  Umständen,  die  uns  Am  16.  Mai  1682  wurden  in  Hamburg  die 
heute  ungewöhnlich  erscheinen.  Die  Mutter  Anker  gelichtet;  die  große  Reise  begann, 
war  Barbara  Dorothea,  eine  geborene  Gat-  gje  war  voller  Wunder  und  Schrecken  und 
tenhofen.  in  einem  Ausmaß  an  Erlebnissen  reich,  daß 

Zu  jener  Zeit  hatte  der  Kurfürst  seine  es  unmöglich  erscheint,  alle  erregenden  Vor- 
Armee  an  der  Seite  Schwedens  gegen  Polen  gänge  an  dieser  Stelle  zu  erfassen, 
in  den  Krieg  schicken  müssen  —  was  ihm  Unter  anderen  Fährnissen  wurde  die 
wenig  behagte,  denn  damals  hing  es  letzt-  Mannschaft  von  Krankheiten  heimgesucht; 
lieh  von  Polen  ab,  ob  er  seine  ererbten  einige  starben  und  fanden  auf  dem  Meeres- 
Rechte  in  Preußen  durchsetzen  würde.  Vor-  grUnd  ihr  Grab.  Für  die  einzelnen  Etappen 
läufig  lagen  sie  in  Quartier  in  dem  Dorf  der  Fahrt  sind  keine  Daten  zu  finden,  doch 
Napratten  im  Kreis  Heilsberg  unter  Groe-  muß  jede  einzelne  viele  Wochen  gedauert 
bens  Kommando,  und  da  seine  Frau,  wie  haben,  denn  es  heißt:  .Am  Neujehrstag 
wir  einer  Chronik  entnehmen,  ihn  auf  dem  hißte  von  der  Groeben  an  der  Goldküste, 

Feldzug  begleitete,  brachte  sie  am  ersten  hei  dem  Dorf  Accoda,  die  brandenburgische 
Ostertag  des  genannten  Jahres  im  Feldlager  Flagge,  nahm  das  Land  für  Brandenburg  in 
ihren  Sohn  zur  Welt.  Besitz  und  begann,  ,Groß-Friedrichsberg'  zu 

Es  ist  anzunehmen,  daß  sie  den  Gemahl  bauen.  Zwar  fand  er  die  drei  Häuptlinge, 
auch  weiterhin  auf  seinem  Kriegszug  be-  mit  denen  man  bei  der  ersten  Reise  einen 
gleitete;  überliefert  ist  jedenfalls,  daß  der  Freundschaftspakt  abgeschlossen  hatte, 

Junge  bei  einer  adligen  Dame,  die  Witwe  nicht  mehr  vor;  sie  waren  inzwischen  bei 
war  und  in  Tappelkeim,  Kreis  Bartenstein,  kriegerischen  Unruhen  getötet  worden, 
lebte,  in  Pflege  gegeben  wurde.  Aber  auch  die  nunmehrigen  Häuptlinge 

Lust  am  Abenteuer  nahmen  sie  freundlich  auf.  In  aller  Form  Trotz  aller  Lebensgefahr,  trotz  erlittenem 

schloß  man  einen  neuen  Vertrag.  Er  wurde  Hunger,  Durst  und  Fieber  hielt  es  den  ruhe- 
Anscheinend  wollte  das  Schicksal  es  so,  durch  Groeben  beschworen, 
daß  Otto  Friedrich  als  Achtzehnjähriger  in  Danach  legte  man  auf  einem  günstig  ge- 
dem  polnischen  Obersten  Meglin  einen  legenen  Berg,  der  fortan  ,Groß-Friedrichs- 
Freund  gewann.  Mit  dem  zog  er  aus  und  berg'  hieß,  unter  großen  Schwierigkeiten 
kam  über  Italien  nach  Malta.  Dort  nahmen  ein  Fort  an.  Die  Kanonen  mußten  von  Bord 
die  Freunde  als  Freiwillige  Dienst  auf  einem  gebracht  und  mit  Menschenkraft  hinaufge- 
gegen  die  Türken  kreuzenden  Kaperschiff,  schleppt  werden.  Den  Weißen  bekam  das 
Es  wurde  gute  Beute  gemacht.  Sie  gingen  Klima  nicht  gut;  täglich  starben  einige,  dar- 
von  Bord,  um  das  Heilige  Land  zu  besuchen.  unter  auch  die  beiden  Ingenieure. 

Vom  Berg  der  Seligpreisungen  wanderten 

sie  nach  sidon,  wo  sie  ein  christliches  Kauf-  Hochzeit,  Krankheit,  Rückkehr 
fahrteischiff  fanden.  Kaum  hatten  sie  sich 

darauf  eingerichtet,  geriet  das  Schiff  in  Währenddessen  erschienen  holländische 
Brand.  Kriegsschiffe,  die  die  Besitznahme  des  Lan- 

Die  beiden  bestiegen  ein  anderes  Schiff,  des  verhindern  sollten,  sich  aber  vor  dem 
das  nach  Zypern  wollte;  kaum  war  die  In-  Feuer  der  Schiffsbatterien  zurückzogen.  Die 
sei  aus  dem  Gesichtskreis  geraten,  wurde  Häuptlinge  sahen  mit  Genugtuung  den  Sieg 
es  von  Seeräubern  angegriffen.  Während  und  wollten  sich  den  weißhäutigen  neuen 
die  Seeräuber  das  Schiff  von  Backbordseite  Freunden  erkenntlich  zeigen:  sie  gaben  von 
enterten,  ließen  sich  die  Freunde  Steuer-  der  Groeben  und  auch  dem  neuemannten 
bords  in  einem  Boot  zu  Wasser  und  ruderten  Kommandanten  des  Forts  zwei  ihrer  Töch- 
im  Schutz  der  Dunkelheit  nach  Zypern  zu-  ter  zu  Frauen.  Die  Klugheit  gebot,  darauf 
rück.  Danach  bestiegen  sie  ein  französisches  einzugehen.  Mit  Trommeln,  Tänzen  und 
Schiff,  doch  nach  wenigen  Tagen  gab  es  Zauberbeschwörungen  wurde  die  Hochzeit 
wieder  einen  Kampf  mit  zwei  Fahrzeugen,  gefeiert.  Am  Ende  waren  alle  betrunken  in- 
Zwar  wurden  die  Piraten  in  die  Flucht  ge-  folge  des  großen  Aufgebotes  an  Speisen  und 
schlagen,  aber  fünf  Tote  und  zwölf  Ver-  Wein.  Da  schickten  die  .Ehemänner  wider 
wundete  gab  es  an  Bord.  Unter  den  letzteren  Willen'  die  jungen  Frauen  den  Müttern  zu¬ 
war  auch  v.  d.  Groeben,  der  nur  durch  rück.  Sie  wollten,  hieß  es,  sie  holen  lassen, 
einen  glücklichen  Zufall  dem  Tod  entging,  sobald  sie  Verlangen  nach  ihnen  trügen. 

Als  Fünfundzwanzigjähriger,  erprobt  und  Als  aber  von  der  Groeben,  vom  gleichen 
gereift,  kehrte  der  junge  Groeben  wieder  Fieber  ergriffen,  das  schon  eine  Anzahl 
in  die  Heimat  zurück.  Für  einige  Zeit  hielt  seiner  Leute  hingestreckt  hatte,  nun  selber 
er  sich  noch  in  Berlin  am  kurfürstlichen  Hof  dem  Tode  sich  nahe  fühlte  und  schon  das 
auf.  Dabei  ernannte  der  Große  Kurfürst  ihn  Bewußtsein  verlor,  kam  seine  junge  Frau, 
zu  seinem  Kammerjunker.  ihn  zu  pflegen  und  bei  ihm  zu  sein. 

Danach  war  es  schön,  nach  so  viel  Mühsal 
wieder  zu  Hause  zu  sein,  schön,  die  Stille 
des  Friedens  zu  spüren.  Aber  es  war  nicht 
das  Leben,  das  der  Heimgekehrte  erstrebte. 

Der  ihm  von  Herzen  zugeneigte  Fürst  hatte 
ihn  nicht  darum  in  seinen  Stand  erhoben, 
damit  er  die  Tage  in  Müßiggang  verbrachte; 
dazu  war  die  Zeit  zu  bewegt. 

Ein  ehrenvoller  Auftrag 

Lange  zuvor  hatten  spanische  und  portu¬ 
giesische  Kapitäne  (Vasco  da  Gama,  Ko¬ 
lumbus  und  Magellan)  neue  Kontinente 
entdeckt,  wo  jungfräuliches  Land  auf  Pio¬ 
niere  der  Kolonisation  und  des  Welthan¬ 
dels  warteten  —  sie  warteten  eigentlich 
nicht;  sie  waren  einfach  nur  da.  Schon  hat¬ 
ten  holländische  und  portugiesische  Kauf¬ 
leute  Flotten  entsandt,  um  die  schönsten 
Küstenstriche  Afrikas  —  von  Amerika  ganz 
zu  schweigen  —  in  Besitz  zu  nehmen  und 
Niederlassungen  zu  gründen.  In  deutschen 
Landen  aber  rührte  sich  ernsthaft  noch  keine 
Hand.  Nur  der  Brandenburger,  zugleich 
Preußens  Herr,  beneidet,  bewundert,  ge¬ 
schmäht,  faßte  den  kühnen  Plan,  eine  eigene 
Flotte  zu  schaffen  und  seine  Schiffe  über 
das  Meer  zu  senden. 

Eine  alte  Chronik  berichtet:  »Nach  end¬ 
losen  Verhandlungen,  die  an  die  dreißig 
Jahre  in  Anspruch  nahmen,  konnten  im 
September  1680  endlich  zwei  Schiffe,  .Wap¬ 
pen  von  Churbrandenburg'  und  die  JMorian' 


nach  einem  zeitgenössischen  Stich 


Otto  Friedrich  von  der  Groeben 


Unser  Buch 


Die  Geschichte  der  KAZ 

fKönigsberger  Allgemeine’  —  auch  eine  Geschichte  Ostpreußens 


Meisterung  des  Lebens 

Der  bisher  in  der  Hauptsache  durch  seine 
Lyrik  bekannt  gewordene  Schriftstel¬ 
ler  Hans  Bahrs  legt  jetzt  eine  erste 
Sammlung  von  Erzählungen  vor,  mit  denen 
er  sich  als  Meister  der  Kurzgeschichte  aus- 
weisL  In  anschaulich-prägnanter  Darstel¬ 
lung  vermag  er  mit  wenigen,  einfachen  Sät¬ 
zen  ein  ganzes  Menschenleben  ins  Blickfeld 
zu  rücken.  Dabei  wird  sein  Anliegen  deut¬ 
lich,  vom  Unglück  heimgesuchten  Menschen 
Trost  zu  spenden  und  zu  beweisen,  daß  es 
in  jeder  Menschenseele  begründet  liegt,  sich 
aud>  in  aussichtslos  erscheinenden  Grenz¬ 
situationen  zu  bewähren,  das  Leben  zu  mei¬ 
stern  und  selbst  seinen  Mitmenschen  in  ähn¬ 
lichen  Lagen  ein  Helfer  zu  sein.  Dieses 
Grundthema  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden 
durch  die  neunzehn  Erzählungen,  die  seinem 
Werk  Inhalt  gaben,  hindurch.  Dem  Verneh¬ 
men  nach  sollen  weitere  folgen,  auf  die 
man  gespant  sein  darf.  pb 

lfttni  Bahrs,  Meisterung  des  Lebens.  J.  G. 
Blaschkc  Verlag,  DarmstadL  76  Selten,  broschiert 


Das  Fort  Groß -Friedrichs berg  an  der  afrikanischen  Goldküste 


Foto»  Archiv  Preußischer  Koltorbctitz  DM  8,80. 
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Erica  Grotinent-Heuharh 

Wasser-Wald -Wiesen -Weiden-Wege 

nerungen  an  das  ländlidie  Leben  am  Pregelstrom  —  Gut  Kapkeim  im  Kreis  Wehlau 
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W  enn  man  mit  der  Eisenbahn  von  Kö- 
mgsberg  östlich  fuhr,  dann  kam  man 

in  SiT°n  etWa  dreißi9  Kilometern 
in  den  Kreis  Wehlau.  Der  Schienenweg  war 
Hauptstrecke  und  ging  über  Tapiau — Weh- 
au— Insterburg— Eydtkuhnen  bis  nach  Pe¬ 
tersburg  Mein  Urgroßvater  war  seinerzeit 
am  Bau  des  ersten  Schienenstranges  an  lei- 
tender  Stelle  beteiligt.  Es  war  eine  land¬ 
schaftlich  sehr  schöne  Fahrt,  die  durch  den 
Kreis  Wehlau  führte. 

Man  sah  weite  Felder  und  Wälder,  statt¬ 
lich  ausgebaute  Höfe  und  Dörfer  im  tradi¬ 
tionellen  roten  Ziegelsteinbau.  Und  man 
sah  als  Glitzerband  den  Pregel,  der  durch 
grünes  Wiesengelände  ruhig  und  säuber¬ 
lich  zu  seinem  Haff  und  der  Ostsee  fließt 
Im  Frühling  aber  wurde  der  gute  alte  Pregel 
wild.  Er  sprang  dann  aus  seinem  Bett  und 
überschwemmte  weite  Strecken  der  Wiesen. 
Nur  einzelne  höher  gelegene  Stellen  ragten 
aus  diesem  blanken  Wasserspiegel  heraus. 
Auf  diese  Inseln  fielen  dann  abends  die  wil¬ 
den  Gänse,  Enten  und  Kraniche  ein,  um  sich 
hier  von  ihrem  weiten  Flug  auszuruhen. 

Kähne  auf  dem  Pregel 

Wenn  der  Pregel  dann  nach  den  stürmi¬ 
schen  Frühlingswogen  wieder  beruhigt  in 
seinem  alten  Lauf  floß,  wurde  er  von  Damp¬ 
fern  und  Schleppern  mit  ihren  Kähnen  be¬ 
fahren.  Auf  den  Kähnen  wurden  die  blan¬ 
ken  Moorkartoffeln  vom  Moosbruch,  Zwie¬ 
beln,  Äpfel  und  anderes  nach  Königsberg 
transportiert,  ferner  Holz  aus  den  großen 
Staatsforsten  und  Ziegel  von  den  vielen 
Ziegeleien  am  Ufer  des  Pregels.  Denn  da 
war  auch  schöner  gelber  Lehm  im  Kreis 
Wehlau.  Vor  Jahren  treidelte  man  die  Holz¬ 
flöße  stromab.  Sie  kamen  sogar  von  weither, 
aus  Litauen  und  Rußland.  Die  Holzflöße 
wurden  von  Menschen,  die  mit  Gurt  und 
Seilen  ziehend  am  Ufer  gingen,  im  Strom 
gehalten.  Sie  sangen  dabei  ihre  alten  Wei¬ 
sen,  die  sich  immer  melancholisch  anhörten. 
Ja  —  das  Treideln  war  eine  schwere  Arbeit 
und  kostete  viele  Schweißtropfen,  aber  kei¬ 
nen  Dampf.  Heutzutage  sind  die  Schweiß¬ 
tropfen  der  Menschheit  wohl  höher  im  Kurs 
gestiegen,  der  Dampf  ist  daher  rentabler  und 
wird  wohl  noch  billiger  werden  durch  die 
Atome. 

Ja  —  der  Pregel  brachte  Leben  und  Han¬ 
del  und  Wandel  für  viele  Menschen  damals. 
Besonders  für  die  Wiesenbesitzer,  die  das 
allerbeste  Heu  ernten  konnten,  wenn  Petrus 
nur  Sonnenschein  schickte. 

Paradies  auf  Erden 

Unser  Kapkeim  hatte  fünfhundert  Morgen 
Pregelwiesen  in  einem  Plan.  Es  war  natür¬ 
lich  das  Paradies  auf  Erden,  nach  der  Heu¬ 
ernte  über  dieses  Wiesengelände  zu  galop¬ 
pieren,  bis  zum  Pregel  heran.  Und  dann  — 
hineingesprungen  in  die  schöne  blaue  Flut. 
Wie  wunderschön  war  das  anschließende 
Sonnenbad  mit  dem  Geräusch  der  grasen¬ 
den  Pferdemäuler  —  als  Musik  für  unsere 
Ohren. 

Ich  ritt  damals  einen  Kosakenhengst  mit 
langer  Mähne  und  langem  Schweif.  Wir 
fanden  ihn  nach  unserer  Flucht  im  Stall  ver¬ 
wundet  vor.  Eine  russische  Patrouille  hatte 
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Vom  Gut  Kapheim  —  hier  das  Schloß — waren  es  nur  fünf  Minuten  mit  der  Kutsche  zur  Bahn¬ 
station  Groß  Lindenau.  Im  Volksmund  hieß  es:  .In  Groß  Lindenau,  da  ist  der  Himmel  blau,  da 
tanzt  der  Ziegenbodt  mit  seiner  Frau  . .  .*  Foto  privat 


Ostpreußen  lag  ja  weit  entfernt  von  In¬ 
dustrie-  und  Kohlenrevier  und  war  daher 
Agrarland,  Kornkammer  und  Aufzucht¬ 
stätte  für  Vieh  und  Pferde.  Daher  lag  eben 
das  Hauptgewicht  auf  der  Landwirtschaft 
und  auf  den  fünf  wichtigen  „Ws",  das  war 
ein  alter  Bauernspruch.  Zu  einem  rentablen 
Hof  gehörten  unbedingt  diese  fünf  „Ws": 
„Wasser,  Wald,  Wiesen,  Weiden  und 
Wege.“  Da  der  Boden  im  Kreis  Wehlau 
wechselvoll  war,  so  war  also  auch  von  allem 
etwas  da. 

Die  Weiden  waren  auf  Lehmboden  ange¬ 
legt,  und  große  Herden  schwarzweißer  Hol¬ 
länder  Kühe  —  und  natürlich  die  Pferde 
Trakehner  Abstammung  —  belebten  den 
grünen  Plan.  Auf  den  weiten  Koppeln  gra¬ 
sten  die  Fohlen  den  Sommer  über  bis  in  den 
späten  Herbst.  In  dieser  seligen  Freiheit, 
abgehärtet  von  Sonne,  Regen  und  Winden, 
wuchsen  sie  heran  zu  Remonten  und  zu 
treuen  Arbeitskameraden. 

Der  Wehlauer  Pferdemarkt  war  eine  Be¬ 
rühmtheit;  auch  aus  dem  .Reich'  traten  viele 
Interessenten  und  Käufer  an.  Sogar  ein 
Professor  aus  Sachsen  war  einmal  zum 


Pferdemarkt  erschienen  und  schlängelte  sich 
durch  das  Pferdegetümmel  und  die  vielen 
aufgeregt  handelnden  Besitzer.  Schließlich 
fragte  er  auch  nach  dem  Preis  der  Pferde. 
Als  der  Pferdemann  ihn  fragte,  welches 
Pferd  er  kaufen  wolle,  sagte  der  Professor 
aus  Sachsen:  „So  e  Praunesl"  Er  dachte  also 
wohl,  der  Preis  des  Pfprdes  ginge  nach  der 
Farbe.  Dieser  Professor  mußte  wohl  erst 
belehrt  werden,  daß  es  bei  Pferden  tausend¬ 
undeinen  Gesichtspunkt  gab,  so  etwa  Adel 
und  Nerv,  Röhrenstärke  und  nicht  zu  ver¬ 
gessen:  das  Temperament. 

In  den  Tagen  des  Pferdemarktes  zu  Weh¬ 
lau  war  auch  immer  ein  Reit-  und  Fahrtur¬ 
nier  angesetzt.  Das  war  stets  um  Anfang 
Juli  herum  und  Hauptereignis  für  die  länd¬ 
liche  Bevölkerung.  Wenn  wir  mit  unseren 
Turniercracks  in  Wehlau  einzogen,  mußten 
wir  sehr  auf  unsere  Lieblinge  aufpassen 
denn  allerhand  Zigeunervolk  war  scharf  auf 
die  gut  bezahlten  Roßhaare,  und  im  Ge¬ 
dränge  ist  es  schon  passiert,  daß  plötzlich 
der  schönste  Schmuck  des  Pferdes  fehlte. 

Historisch  ist  die  Stadt  ebenfalls  berühmt 


Landeskunde 


durch  den  Wehlauer  Vertrag  vom  Jahre 
1657.  Damals  wurde  dem  Kurfürsten  Fried¬ 
rich-Wilhelm  von  Brandenburg  die  Unab¬ 
hängigkeit  des  Herzogtums  Preußen  durch 
Polen  anerkannt.  Mit  dem  durch  Pferdemarkt 
und  historischen  Hintergrund  so  berühm¬ 
ten  Wehlau  konnte  sich  das  kleine  Land¬ 
städtchen  Tapiau  ja  nicht  vergleichen.  Aber 
Tapiau  hat  doch  wenigstens  einen  berühm¬ 
ten  Mann  hervorgebracht:  den  Maler  Lovis 
Corinth.  Seine  Bilder  waren  natürlich  die 
Sensation  der  Stadt.  Seine  Bilder  wurden 
von  der  am  Althergebrachten  besonders 
hängenden  ostpreußischen  Bevölkerung 
allerdings  wenig  beachtet.  Ich  besinne  mich 
noch  auf  ein  buntes  Etwas  auf  einer  Wiese 
am  Fluß,  welches  Gekleckse  der  Anlaß  zu 
großen  Diskussionen  wurde.  Das  Mirakel 
sollte  eine  friedlich  grasende  Kuh  vorstel¬ 
len.  Ja  —  wat  de  Bur  nich  kennt,  dat  fret 
he  nich!  Aber  mit  der  Zeit  gewöhnt  man  sich 
an  alles,  und  später  war  auch  dieses  Bild 
wunderschön  und  mit  seinen  leuchtenden 
Farben  ein  echtes  Stück  Heimat. 

Freunde  aus  dem  .Reich' 

Im  .Reich'  war  Ostpreußen  immer  etwas 
verschrien  als  ein  Land,  in  dem  sich  die  Füch¬ 
se  gute  Nacht  sagten.  Höchstens  im  Sommer, 
zur  Erdbeerzeit,  oder  um  der  Jagdpassion 
zu  frönen,  konnten  die  guten  Freunde  aus 
dem  .goldenen  Westen'  dort  auf  ihre  Kosten 
kommen.  Ich  habe  solche  komischen  Urteile 
nie  verstanden,  obwohl  ich  ziemlich  viel  von 
der  Welt  gesehen  habe. 

Gerade  die  Weite  und  Einsamkeit  der 
Landschaft,  dann  unsere  alten  Gutshäuser 
mit  ihren  großen  Parks  und  Alleen,  ström¬ 
ten  Poesie,  Frieden  und  viel  Kultur  aus.  ln 
unserem  Gutshaus  in  Kapkeim  war  ein  gro¬ 
ßer  Musiksaal,  der  durch  zwei  Etagen  ging, 
mit  Orgel,  zwei  Flügeln  und  Streichinstru¬ 
menten.  Das  Erntefest  und  Weihnachten 
wurden  hier  im  Saal  in  schöner  Gemein¬ 
schaft  mit  den  Gutsleuten  und  Kindern 
gefeiert.  Auch  die  kriegsgefangenen  Russen 
bekamen  ihre  Bescherung  und  sangen  ihre 
Heimatlieder.  Die  Sonntage  wurden  gehei¬ 
ligt  durch  Musik.  Melodien  von  Haydn, 
Mozart  und  Beethoven  erklangen  auch  an 
den  warmen  Sommerabenden  bis  hinaus  in 
dem  vom  Mond  beschienenen  Park. 

Der  Hofzug  brauste  vorbei 

Zu  meinen  aufregendsten  Kindheitserin¬ 
nerungen  gehört  der  Hofzug  des  Zaren. 
Gleich  hinter  der  Mauer  unseres  Gartens 
liefen  die  Schienen  Petersburg — Königs¬ 
berg-Berlin.  Der  Zar  aller  Reußen  war  da¬ 
mals  auf  dem  Weg  nach  Berlin  zur  Hochzeit 
unserer  Kaisertochter,  1913.  Irgendwie  wuß¬ 
ten  wir  davon,  obwohl  das  streng  geheim¬ 
gehalten  war.  Die  alten  Bäume,  die  .zwölf 
Apostel'  genannt,  gegenüber  am  Geleise 
wurden  von  Gendarmen  zur  Sicherheit  kon¬ 
trolliert  und  die  ganze  Strecke  unter  Auf¬ 
sicht  genommen. 

Wir  hatten  uns  auf  dem  Rosenberg,  auf 
der  Mauer,  aufgebaut  und  warteten  in  gro¬ 
ßer  Spannung.  Als  wir  dann  endlich  den 
Hofzug  durchsausen  sahen,  war  nichts  vom 
Zaren  zu  sehen.  Nur  der  Koch  mit  seiner 
schönen  weißen  Mütze  stand  an  einem  Fen¬ 
ster  und  schnappte  nach  frischer  Luft. 

Immerhin,  alle  großen  Persönlichkeiten 
mußten  durch  unseren  Kreis  Wehlau  fahren, 
um  von  Ost  nach  West  und  umgekehrt  zu 
kommen.  Eine  historische  Ecke.  Ob  auch  wir 
noch  einmal  dort  hinfahren  dürfen? 


ihn  wohl  deshalb  stehen  lassen.  Als  der 
, Kosak’  wieder  ausgeheilt  war,  ritt  ihn  mein 
Vater  zur  Hühnerjagd,  weil  er  annahm,  daß 
er  als  Schlachtenroß  schußsicher  wäre.  Aber 
schon  beim  ersten  Schuß  hatte  sich  der  Hengst 
so  erschrocken  und  sich  so  wild  gebärdet, 
daß  er  für  diesen  Posten  nicht  mehr  in  Frage 
kam.  Auch  vor  dem  Wagen  war  er  nicht  zu 
braudien;  so  wurde  der  .Kosak  dann  mein 
Reitpferd.  Wir  beide  haben  uns  wunderbar 
vertragen  und  herrliche  Ritte  gemacht.  Und 
wenn  er  sein  helles  Gewieher  ertönen  ließ, 
konnte  man  wohl  denken,  daß  der  , Kosak 
sich  gut  bei  uns  akklimatisiert  hatte. 


Zehlaubruch  war  Elchrevier 

Der  Kreis  Wehlau  war  gesegnet  mit  schö¬ 
nen  Wäldern.  Das  Zehlauer  Bruch,  das  10  000 
Morgen  groß  war  und  zur  Staatsforst  ge¬ 
hörte,  lag  darin.  Das  Bruch  war  in  seiner 
Botanik  berühmt  durch  bestimmte  Wollgrä¬ 
ser  und  hier  einmalig  vorkommende  Blumen 
und  Kräuter.  Nur  ganz  eingeweihte  Wald¬ 
gänger  konnten  zu  besonderen  Jahreszeiten 
auf  schwankenden  Sumpfpfaden  in  das  In¬ 
nere  des  Bruches  dringen,  zu  den  Blanken 
Das  waren  Wasserspiegel,  auf  denen  Kra¬ 
niche,  Wildenten,  Wasserhühner  und  sogar 
schwarze  Schwäne  hausten.  Das  Zehlauer 
Bruch  war  auch  Elchrevier;  mit  etwas  Gluck 
konnte  man  unserem  ostpreußischem  Sinn¬ 
bild  dort  begegnen.  Auf  der  Wiese  zwischen 
unseren  Bärenbrucher  Wäldern  traten  jeden 
Abend  große  Rudel  Damwild  aus.  Man 
konnte  bis  siebzig  Stück  zahlen.  Auch  Rot¬ 
wild  mit  starken  Hirschen,  besonders  in  der 
Brunft-  und  Kampfzeit,  waren  vom  Hochsitz 
aus  unser  abendliches  Schauspiel. 


Ruhende 

Elche 

Gemälde  von 

Hans  Kallmeyer 


Soziales  und  Lastenausgleich 
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Auskunft 


wird  erbeten  über 


Wohnungsbau 


Die  Modernisierung  privater  Häuser  kann  von  der  Steuer  abgesetzt  werden 

HAMBURG  —  Hausbesitzer,  deren  Eigentum  vor  dem  1.  Januar  1957  fertiggestellt  Fertigstellung  und  in  den  folgenden  neun 
wurde,  können  für  eine  ganze  Reihe  von  Modernisierungsarbeiten  Steuerermäßigung  Jahren  je  zehn  Prozent,  so  daß  sich  insge- 
beantragen.  Voraussetzung  ist,  daß  das  Haus  in  Privatbesitz  ist,  mehr  als  50  Prozent  samt  eine  hundertprozentige  Absetzung  und 
der  Fläche  Wohnzwecken  dienen  und  die  M  odernlsierungsarbeiten  bis  zum  1.  Januar  damit  eine  beträchtliche  Steuerersparnis  er- 
1977  beendet  sind.  Die  Steuerermäßigung  gibt  es  sowohl  für  Miethäuser  als  auch  für  gibt.  Um  das  Geld  vom  Finanzamt  zu  be- 
selbstgenutzte  Einfamilienhäuser.  kommen,  muß  eine  Einkommensteuererklä¬ 

rung  abgegeben  werden.  Bei  eigengenutz- 

Zehn  verschiedene  Modernisierungsarbei-  ten  beim  Einbau  neuer  Fenster  wie  Tapezier-  ten  Einfamilienhäusern  werden  die  absetz¬ 
ten  berechtigen  nach  §  82a  der  Einkommen-  arbeiten  beim  Verlegen  elektrischer  Leitun-  baren  Beträge  im  Abschnitt  „Einkünfte  aus 
steuer-DurchführungsverordnungzurSteuer-  gen.  Falls  die  Modemisierungseinrichtungen  Vermietung  und  Verpachtung*  unter  „Er- 
ersparnis.  nicht  direkt  ins  Haus  eingebaut  werden  kön-  höhte  Absetzungen  für  Anlagen  und  Ein- 

1.  Wohnungsabschluß  mit  oder  ohne  Vor-  nen,  zählen  die  Kosten  für  die  notwendigen  richtungen  nach  §  82a  EStDV*  eingetragen, 

raum  in  der  Wohnung.  Das  dürfte  vor  allem  Anbauten  ebenfalls  zu  den  Modernisie-  Besitzer  von  vermieteten  Häusern  und 
für  größere  Wohnungen  und  Einfamilien-  rungskosten  (Anbau  für  Fahrstuhl  oder  Wohnungen  finden  diese  Zeile  unter  „Wer- 
häuser  zutreffen,  wenn  eine  große  Wohnung  Hejzungsanlage).  bungskosten“  in  der  Anlage  V  zur  Einkom- 

geteill  werden  soll.  Voraussetzung  ist  aller¬ 
dings,  daß  dadurch  komplette  Wohnungen 
entstehen.  Der  Einbau  eines  einzelnen  Zim¬ 
mers  im  Dachgeschoß,  auch  wenn  es  ver¬ 
mietet  werden  soll,  ist  keine  steuerbegün¬ 
stigte  Modernisierungsmaßnahme. 

2.  Einrichtung  eines  Kochraumes  mit  Ent¬ 
lüftungsmöglichkeit,  T 

Spülbecken,  Anschlußmöglichkeit  für  Kohle-, 

Gas-  oder  Elektroherd;  entlüftbare  Speise¬ 
kammer  oder  entlüftbarer  Speiseschrank. 

3.  Neuzeitliche  sanitäre  Anlagen.  Hierzu 
gehört  der  Neueinbau  sanitärer  Anlagen  in 
die  Wohnung,  aber  auch  Modernisierung 
schon  vorhandener  Anlagen  (zum  Beispiel 
Einbau  von  Wasserspülung  oder  Entlüftung). 

4.  Ein  eingerichtetes  Bad  oder  eine  ein¬ 
gerichtete  Dusche  je  Wohnung  sowie 
Waschbecken. 

5.  Anschlußmöglichkeiten  für  Öfen  oder 
gleichwertiges  Heizgerät. 

6.  Elektrische  Brennstellenanschlüsse  und 
Steckdosen.  Unter  diesen  Punkt  fällt  auch 
der  Ersatz  alter  Aufputzanlagen  durch 
Unterputzanlagen,  ebenso  der  Austausch 
alter,  nicht  mehr  den  Vorschriften  genügen¬ 
der  Steckdosen. 

7.  Heizungs-  und  Warmwasseranlagen. 

Nicht  nur  der  Einbau  von  Kohle-,  Gas-  oder 
Öl-Zentralheizungen  fällt  unter  diesen 
Punkt,  sondern  auch  der  Einbau  einer  Nacht- 
strom-Speicherheizung  nebst  erforderlichen 
Isoliermaßnahmen,  falls  der  Heizungskom¬ 
fort  mit  dem  einer  ölzentralheizung  ver¬ 
gleichbar  ist.  Auch  der  Anschluß  an  eine 
Fernheizung  nebst  dazugehörigen  Einrich¬ 
tungen  ist  nach  diesem  Punkt  steuerbegün¬ 
stigt,  .  _ 

,  8.  Fahrstuhlanlagen  bei  Gebäuden  mit 
nlehr  als  vier  Geschossen.  '»• 

9.  Anschlüsse  an  die  Kanalisation  und  an 
die  Wasserversorgung.  Hierzu  zählen  je¬ 
doch  nur  die  Kosten  für  Arbeiten,  die  zwi¬ 
schen  Haus  und  Kanal  oder  Hauptwasser¬ 
leitung  sowie  im  Haus  ausgeführt  wurden. 

Nicht  dazu  gehören  Kosten  für  Arbeiten,  die 
die  Stadt  oder  Gemeinde  an  ihrem  Leitungs¬ 
netz  durchgeführt  hat  und  die  als  Anlieger¬ 
kosten  vom  Hausbesitzer  bezahlt  werden 
müssen. 

10.  Umbau  von  Fenstern  und  Türen. 

Für  jede  dieser  Modernisierungsmaßnah¬ 
men  sind  nicht  nur  die  Kosten  für  Anlagen 
oder  Einrichtungen  und  deren  Einbau  oder 
Änderung  absetzbar,  sondern  auch  die  Ko¬ 
sten  zur  Beseitigung  der  durch  den  Einbau 
verursachten  Schäden.  So  gehören  zu  den 
absetzbaren  Kosten  ebenso  Verputzarbei- 


matort  unbekannt),  tr  wiro  vu»  — - 

maligen  Kriegskameraden  gesucht. 

Arno  G  i  1 1  m  e  i  s  t  e  r  (geboren  12. 
Juni  1933),  aus  Groß  Waldeck,  Gemeinde 
Mostitten,  Kreis  Pr.-Eylau.  Er  kam  beim 
Russeneinmarsch  nach  Pr.-Eylau  in  ein  Kin¬ 
derheim  und  ist  seitdem  verschollen. 

Gertrud  G  o  I  d  a  u  ,  geborene  Tolks- 
dorf,  verwitwet,  aus  Königsberg,  Granzer 
Allee  (am  Krematorium).  Sie  war  1948  in 
Dänemark  interniert  und  soll  nach  ihrer  Ent¬ 
lassung  in  das  Bundesgebiet  gekommen 

sein.  .  .  ,lt  .  .. 

Auguste  Hinz,  geborene  Milewski, 

aus  Gingen,  Kreis  Lydt,  und  über  Grete 
Schweiger  (Mädchenname),  aus  Klau¬ 
ten,  Kreis  Goldap. 

Frieda  H  o  c  h  1  e  i  t  e  n  e  r,  aus  Königs¬ 
berg,  Plantage  19,  Gartenhaus  i.  Man  nimmt 
an,  daß  sie  mit  einem  Maschinisten  der 
Firma  Kohlen  Import  Königsberg  verheira¬ 
tet  war.  _  ,  ,,  , 

.  .  .  Karl  oder  Alfred  Karp  (Karb,  Kerb 
oder  Korb),  aus  Königsberg,  Straße  unbe¬ 
kannt.  Er  war  1939  Soldat  und  wird  jetzt 
von  seinem  Sohn  gesucht. 

.  .  .  Elisabeth  Kl  alt,  geborene  Koschke, 
jetzt  etwa  80  Jahre  und  deren  Kinder  Gu¬ 
stav  (geb.  1913),  Bruno  (geb.  1920),  ferner 
über  Elisabeth  Gurk,  geborene  Klatt,  und 
Ehemann  Erich  Gurk,  sämtlich  aus  Königs¬ 
berg,  Steile  Straße  3. 

,  ,  .  Bruno  Kowalewski,  Bauernsohn, 
aus  dem  Kreis  Lötzen  (Heimatort  unbe¬ 
kannt). 

.  .  .  Erna  Lange,  geborene  Bartel  (geb. 
1911),  und  deren  Kinder  Bruno  (geb.  1933), 
Irmgard  (geb.  1935),  Christel  (geb.  1936) 
und  Gerhard  (geb.  1938),  sämtlich  aus  Op¬ 
pen,  Kreis  Wehlau.  Die  gesuchte  Familie 
ist  am  21.  Januar  1945  mit  dem  Treck  des 
Vorwerks  Oppen  geflüchtet  und  vermutlich 
bis  Mecklenburg  gekommen!  seitdem  fehlt 
jede  Nachricht. 

...  in  einer  Nachlaßangelegenheit  werden 
die  nächsten  Angehörigen  des  Otto  Pet- 
rpt,  geboren  19.  Februar  1900  in  Wietz- 
heün  (früher  Rudminnen),  Kreis  Schloßberg, 
gesucht. 

.  .  .  Familie  von  Prinz,  aus  Basien,  Kreis 
Braunsberg. 

.  .  .  Georg  Reimer,  etwa  80  Jahre  alt, 
aus  Ostpreußen  (Heimatort  unbekannt).  Er 
war  1929/30  auf  dem  Gut  der  Familie  von 
Frantzius,  Kremitten,  Kreis  Wehlau,  als 
Gutsrendant  tätig. 

.  .  .  Ingrid  Schawaller,  aus  Alt  Grün¬ 
walde,  Kreis  Gumbinnen.  Sie  soll  angeblich 
verheiratet  sein  und  in  Darmstadt,  Schloß¬ 
grabenstraße  69,  wohnen.  Ein  dorthin  ge¬ 
richteter  Brief  ist  mit  dem  Postvermerk  .un¬ 
bekannt  verzogen"  zurückgekommen. 

...  Franz  Schenkien,  Diplomkauf¬ 
mann  (geb.  1898),  und  Eva  Renate  Schen¬ 
kien  (geb.  1938),  ferner  über  Brunhilde 
Radek  (geb.  1896  in  Lyck),  sämtlich  wohn¬ 
haft  gewesen  in  Königsberg,  Beeckstraße  33. 
.  .  .  Paul  Schossau  (geb.  1910)  und 
Gerhard  Schossau,  Sohn  von  Hermann 
Schossau  (geb.  1886),  ferner  über  Willi 
Naubur  (geb.  1901)  und  Max  Naubur 
(geb.  1903),  sämtlich  aus  Ostpreußen  (Hei¬ 
matadresse  unbekannt). 

...  Emil  S  e  d  a  t  und  Frau  Käthe,  geb. 
Schossau  (geb.  1.  September  1921),  ferner 
über  Willi  Krebstakis  (geb.  191 1)  und 
Frau  Gertrud,  geborene  Schossau  (geb.  1923), 
sämtlich  aus  Ostpreußen  (Heimatort  nicht 
bekannt). 

.  .  .  Frau  Tautorat,  verehel.  Houel,  aus 
Hochmühlen,  Kreis  Ebenrode.  Sie  war  ver¬ 
witwet  und  lebte  mit  ihren  drei  Kindern 
auf  einem  Bauernhof  in  Hochmühlen.  Nach 
der  Flucht  hielt  sie  sich  bis  1948/49  in  Sach¬ 
sen  auf  und  ist  dann  mit  ihren  Kindern  nach 
Frankreich  ausgewandert  und  heiratete  spä¬ 
ter  in  Paris  einen  Franzosen  namens  Houel. 
Sie  wird  hier  von  ihrer  Verwandten,  Frau 
Flack,  gesucht. 

.  .  .  Herrn  und  Frau  T  o  1  k  e  m  i  t ,  Gutsbe¬ 
sitzer,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg. 
...  in  einer  Nachlaßangelegenheit  werden 
die  nächsten  Verwandten  des  Fritz  Tut- 
lies,  geboren  am  24.  Mai  1900  in  Groß 
Gerlauken,  Kreis  Insterburg,  gesucht. 

.  .  .  Helmut  Walen  ski  oder  Wallenski, 
geb.  etwa  1908/10  und  Frau  Elisabeth,  ge¬ 
borene  Penquitt,  sowie  Töchter  Inge  und 
Vera,  geb.  etwa  1930/32,  zuletzt  wohnhaft 
gewesen  in  Königsberg,  Löben.  Schlachthof¬ 
gasse  3:  Der  Gesuchte  war  von  Beruf  Kell¬ 
ner,  später  Restaurantbesitzer  und  zuletzt 
Soldat. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
fUhrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  200« 
Hamburg  13. 


Freie  Wahl  des  Krankenhauses 

»  i\uuuauiuco  um  um-  .  _  _ 

Wasserzapfsteile  und  Forderung  des  Hartmannbundes  für  alle  Patienten 

BAD  GODESBERG  —  „Jedem  Versicherten  steht  die  Wahl  des  Krankenhauses  frei, 
wenn  stationäre  Behandlung  für  ihn  notwendig  wird.“  Der  Verband  der  Arzte  Deutsch¬ 
lands  (Hartmannbund)  forderte  in  Bonn,  daß  diese  freie  Wahl  für  den  Patienten  nicht 
nur  auf  dem  Papier  steht.  Im  Leistungsverbesserungsgesetz  1973  findet  sich  nämlich 
die  Klausel,  daß  der  Versicherte  etwaige  Mehrkosten  zu  tragen  hat,  wenn  er  „ohne 
zwingenden  Grund“  ein  anderes  Krankenhaus  als  eines  der  nächstgelegenen  in  An¬ 
spruch  nimmt.  Außerdem  wird  gesetzlich  bestimmt,  daß  jede  Krankenkasse  durch  ihre 
Satzung  den  Vorstand  der  Kasse  ermächtigen  kann,  nur  an  bestimmten  Krankenhäu¬ 
sern  stationäre  Behandlung  zu  gewähren,  die  Bezahlung  anderer  Krankenhäuser,  von 
dringenden  Fällen  abgesehen,  jedoch  zu  verweigern. 

Diese  gesetzlichen  Bestimmungen  machen  kenhauses  nicht  die  Wünsche  einer  Orts¬ 
sich  Ortskrankenkassen  gelegentlich  zum  krankenkasse  ausschlaggebend  sein  dürfen, 
Nachteil  der  Versicherten  zunutze.  Dem  Ver-  sondern  die  freie  Entscheidung  des  Ver¬ 
band  der  Ärzte  Deutschlands  (Hartmann-  sicherten  im  Rahmen  seines  Rechtes  auf  freie 
bund)  sind  nach  einer  Presseinformation  Wahl  des  Krankenhauses. 
Ortskrankenkassen  bekannt,  die  bei-  Der  Hartmannbund  gesteht  den  Kassen 
spielsweise  Eltern  zwingen,  ein  anderes  als  das  Recht  zu,  die  Krankenhauskosten  in 
das  von  ihnen  für  die  Operation  ihrer  Kin-  Schach  zu  halten.  Jedoch  darf  dabei  nicht 
der  ausgewählte  Krankenhaus  —  und  damit  das  Rfc^it  des  Patienten  auf  freie  Wahl  des 
einen  anderen  als  den  von  ihnen  gewählten  Krankenhauses  angetastet  werden.  Die  Aus- 
Arzt  —  in  Anspruch  zu  nehmen.  Weitung  solcher  Praktiken  mit  einer  Ein- 

Hiergegen  wenden  sich  die  Ärzte  des  schränkung  der  freien  Arztwahl  auch  im 
Hartmannbundes,  wie  die  Pressestelle  des  ambulanten  Bereich  wäre  voraussehbar. 
Verbandes  mitteilt,  mit  aller  Entschieden-  Deshalb  wendet  sich  der  Hartmannbund 
heit.  Sie  erklären  sich  mit  den  betroffenen  gegen  eine  Einschränkung  der  Grundrechte 
Kassenmitgliedern  solidarisch.  Sie  weisen  der  gesetzlich  Versicherten  und  ihrer  Fami- 
darauf  hin,  daß  für  die  Wahl  eines  Kran-  lien.  Hb. 


Recht  im  Alltag 


Individueller  Charakter  ist  wichtig 

Eine  Unterschrift  muß  nicht  leserlich  sein 

KARLSRUHE 


Mit  zwei  verschieden  langen,  etwas  schräg  nach  rechts  geneigten  Aui- 
und  Abstrichen,  die  durch  eine  horizontal  verlaufende,  leicht  gezackte  Linie  fortgesetzt 
war,  deren  letzter  Haken  etwas  länger  aus  gezogen  und  ausgeformt  war,  hatte  ein 
Rechtsanwalt  eine  Berufungsschrift  unterzeichnet.  Das  OLG  Köln  wollte  dieses  Ge¬ 
bilde  nicht  als  Unterschrift  anerkennen,  weil  es  mit  dem  Schriftbild  des  Namens 
„Tuerck“  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  habe. 

Der  Rechtsanwalt  ging  mit  Erfolg  in  die  Ganze  auch  nicht  lesbar,  so  ließen  die  Linien 
Revision  vor  den  Bundesgerichtshof.  Nach  und  Striche  doch,  wenn  auch  sehr  undeut- 
Ansicht  des  höchsten  deutschen  Gerichts  lieh,  erkennen,  daß  sie  aus  Buchstaben  be- 
(I  ZR  114/74)  kann  diesem  Schriftgebilde  stehen.  Mit  ihrer  durchgehenden  und  be- 
nicht  die  Eigenschaft  eines  „Schriftzugs"  ab-  stimmten  Schriftführung  und  Gliederung 
erkannt  werden.  Seien  auch  einzelne  Buch-  wiesen  die  Schriftzüge  auch  einen  individu- 
staben  nicht  klar  zu  erkennen  und  sei  das  eilen  Charakter  auf,  der  es  ermögliche,  sie 

von  anderen  Unterschriften  zu  unterschei¬ 
den  und  die  Nachahmung  zu  erschweren. 

Der  erste  Senat  des  Bundesgerichtshofs 
rrprvpn  Welt  damit  an  einer  Rechtsprechung  fest,  die 

V  alle  gCgdl  iXreDS  dieses  Gericht  bereits  früher  bezüglich  der 
D  ü  Anforderungen,  die  an  Unterschriften  i.  S. 

iigende  Beteiligung  der  Frauen  von  §  130  Nr.  6  zpo  gestellt  werden  müs¬ 
sen,  entwickelt  hatte.  Danach  setzt  eine 


Gesundheitswesen 


HAMBURG  —  „Früherkennung  ist  die  Hunderttausende  der  dazu  berechtigten 
wirksamste  Waffe  im  Kampf  gegen  den  Frauen  vom  30.  Lebensjahr  an  noch  immer 
Krebs",  schreibt  Dr.  Mildred  Scheel  im  nicht  an  den  Untersuchungen  teilnehmen. 
Vorwort  zu  einer  neuen  Aufklärungsbro-  Noch  erschreckender  sei  die  Teilnahme¬ 
schüre  für  Krebsfrüherkennungs-Untersu-  quote  bei  den  Männern,  die  1974  bei  der 
chungen  bei  Frauen.  Die  Deutsche  Ange-  DAK  bei  27,7  Prozent  lag.  Allerdings  sei  sie 
slellten-Krankenkasse  (DAK)  hat  jetzt  diese  ebenfalls  wesentlich  höher  als  im  Durdi- 
Broscfaüre  kurz  vor  Eröffnung  des  13.  Deut-  schnitt  der  Kassen.  R.  F. 

sehen  Krebskongresses  in  Hamburg  heraus¬ 
gebracht.  Sie  kann  kostenlos  bei  der  Kasse 
angefordert  werden. 

Mit  dieser  Broschüre  setzt  die  Kasse  kon¬ 
sequent  ihre  Aufklärungsarbeit  für  eine 
höhere  Beteiligung  an  den  Früherkennungs¬ 
untersuchungen  fort.  Die  wesentlich  stär¬ 
kere  Teilnahme  ihrer  Versicherten  als  im 
Durchschnitt  aller  anderen  Kassen  führt  die 
DAK  nicht  nur  auf  die  automatische  Zusen¬ 
dung  der  Berechtigungsscheine  für  die 
Untersuchung  zurück,  sondern  auch  auf  ihre 
langjährigen  Aufklärungskampagnen. 

Die  ohnehin  stärkere  Teilnahme  der 
Frauen  an  den  Krebsfrüherkennungs-Unter- 
suchungen  steigt  nach  Angaben  der  DAK 
weiter  an.  So  zeige  ein  Vergleich  bei  ihr  im 
ersten  Halbjahr  1975  bereits  eine  um  2,6 
Prozent  höhere  Beteiligung  als  im  gleichen 
Zeitraum  1974.  Die  Teilnahmequote  von 
53  Prozent  1974  dürfte  sich  damit  1975  der 
60-Prozent-Marke  nähern.  Trotzdem  sei  es 
erschreckend,  daß  allein  bei  dieser  Kasse 


nicht  lesbar  sein  muß.  Eine  solche  Anforde¬ 
rung  wäre  nach  Ansicht  des  BGH  überspannt 


Gebärmutterkrebs 


Brustkrebs 


Stiftung  DeutsdiUndhaus  Berlin  —  Heimstät¬ 
ten  und  Schicksale,  Carl  Hauptmann  —  ein  Le¬ 
bensbild,  sein  Werk.  Sonnabend,  13.  März,  16 
Uhr.  —  Ein  buntes  Programm  der  Berliner  Künst¬ 
lerförderung.  Montag,  15.  März,  16  Uhr.  —  Gro¬ 
ße  Ostdeutsche  in  Berlin.  Es  spricht  Horst  Beh- 
rend.  Dienstag,  16  März,  16  Uhr.  —  Spielfilm: 
Der  Hauptmann  von  Köpenick,  mit  Heinz  Rüh- 
mann  und  Hannelore  Schroth.  Freitag,  19.  März, 
16  Uhr. 


t.  R.  Dr.  H.  Novak,  Hüttental-Geisweid 
einen  historischen  Überblick  über  die  wecb 
sei  vollen  „100  Jahre  Alte  Königsberger  Bur 
schenschaft  Teutonia",  deren  Ergebnis  und 
Bedeutung  er  einleitend  konnzeichnete: 

„Weit  ist  der  Weg  nach  Königsberg,  dem 
Geburtsort  unserer  nunmehr  hundertjähri¬ 
gen  Teutonia.  Versperrt  ist  uns  der  Zugang 
zu  der  Stadt,  deren  im  Jahre  1544  gegrün- 
gete  Universität  als  Kraftquell  und  Hort 
deutschen  Geisteslebens,  als  Ausstrahlungs¬ 
ort  deutscher  und  europäischer  Kultur  gen 
Osten  hohes  Ansehen  genoß."  Das  Königs¬ 
berger  Verbindungswesen  hat  sich  aus  der 
hier  schon  1817  bestehenden  .Deutschen 


Jenseits  von  Oder  und  Neifee 

Original-Berichte  aus  Polens  Presse  und  Rundiunk 


Manfred  Molles,  43,  stellvertreten¬ 
der  Bezirksgeschäftsführer  der  Barmer 
Ersatzkasse  in  Hamburg-Rotherbaum, 
begeht  am  15.  März  sein  25jähriges 
Dienstjubiläum.  Den  Lesern  dieser 
Zeitung  auch  bekannt  als  Verfasser 
vieler  gesundheitspolitischer  Artikel, 
findet  Molles  neben  seiner  täglichen 
Berufsarbeit  noch  Zeit,  älteren  Mit¬ 
bürgern  bei  der  Klärung  ihrer  Ren¬ 
tenfragen  zu  helfen.  Mit  Frau  Ruth 
und  den  Töchtern  Andrea  (19)  und 
Claudia  (16)  lebt  der  aus  Königsberg 
und  Tapiau  stammende,  stets  hilfs¬ 
bereite  Jubilar  heute  in  Henstedt- 
Ulzburg  bei  Hamburg.  HZ 

Fritz  Perkampus,  57,  früher  in  Ohl- 
dorf  im  Kreis  Gumbinnen  zu  Hause, 
hat  fünfmal  hintereinander  seinen 
Titel  als  Niedersachsenmeister  im 
Cross-Lauf  (Altersklasse  VI)  in  Rhein¬ 
hausen  bei  Göttingen  verteidigt.  Bei 
den  diesjährigen  Deutschen  Cross- 
Meisterschaften  in  Wetter  a.  d.  Ruhr 
wurde  er  wie  im  vergangenen  Jahr 
in  Berlin  Vizemeister.  Perkampus. 
der  früher  dem  MTV  Gumbinnen  an¬ 
gehörte,  lebt  heute  in  2160  Agathen¬ 
burg,  Lerchen  weg  10.  C.  St. 

Louis  Ferdinand  Schwarz,  38,  aus 
Pollwitten/Samland  stammender  Rats¬ 
herr  der  Stadt  Dissen  am  Teutoburger 
Wald,  wurde  vom  Kreisverband  Os¬ 
nabrück  als  Delegierter  zum  Landes¬ 
parteitag  der  CDU-Niedersachsen  nach 
Göttingen  entsandt.  HZ 


Hotelhochhaus 

Elbing  —  Mit  dem  Bau  eines  16stödcigen  Ho¬ 
tels  wurde  in  der  Stadtmitte  von  Elbing  begon¬ 
nen.  In  der  zur  Zeit  über  100  000  Einwohner 
zählenden  Industriestadt,  die  im  vergangenen 
Sommer  Wojewodschaftshauptstadt  wurde,  gab 
es  bis  jetzt  kein  repräsentatives  Hotel.  Der  Neu¬ 
bau  wird  über  312  Betten  in  Einzel-  und  Doppel¬ 
zimmern  verfügen.  Bauherr  des  höchsten  Ge¬ 
bäudes  von  Elbing  ist  das  polnische  Reisebüro 
Orbis.  Diese  Investition  ist  in  erster  Linie  für 
Touristen  aus  westlichen  Ländern,  deren  Zahl 
von  Jahr  zu  Jahr  steigt,  gedacht.  Das  Hotelre¬ 
staurant  und  das  Cafö  sollen  aber  auch  der  ört¬ 
lichen  Bevölkerung  als  Ausgehlokale  dienen, 
schreibt  die  Oppelner  Zeitung  „Trybuna  Odr- 
zanska“. 


Der  Bildhauer  Georg  Fuhg  aus  Mehlsack  kann 
in  diesen  Tagen  sein  SOjähriges  Berufsjubiläum 
begehen.  Aus  diesem  Anlaß  gibt  die  Stadt  Neu¬ 
münster  am  Dienstag,  16.  März,  20  Uhr,  einen 
Empfang  im  Textilmuseum,  Parkstraße  17.  Zur 
gleichen  Zeit  findet  die  Eröffnung  der  .Artothek 
Neumünster-,  des  ersten  Kunstverleihs  in 
Schleswig-Holstein,  statt. 
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Wie  gcntulicccn. . . 


zum  99.  Geburtstag 

Bitter,  Johanna,  aus  Sollau,  Jetzt  bei  Martha  Hödtke, 
Kleeberger  Weg  6,  5238  Hachenburg,  am  15.  März 

zum  98.  Geburtstag 

Stamm,  Auguste,  geb.  Zahring.  aus  Wannagupchen, 
Kreis  Gumbinnen  und  Königsberg,  jetzt  Birkenweg 
Nr.  I,  5208  Eitorf,  am  21.  März 

zum  95.  Geburtstag 

Permin.  Paul,  aus  Angerburg,  Jetzt  Otto-Langbehn- 
Straße  9,  2408  Timmendorfer  Strand,  am  19.  März 

zum  94.  Geburtstag 

Schmidt,  Josef,  Landwirt  aus  Kalkeim.  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  z.  Z.  Delmenhorster  Straße  55.  2800  Bre¬ 
men  10,  am  11.  März 

zum  92.  Geburtstag 

Basalla,  Maria,  geb.  Steinmann,  aus  Winkelsberg, 
jetzt  Herrenmühlenweg  33,  4470  Meggen,  am  4. 
März 

zum  91.  Geburtstag 

Paulini,  Ludwig,  aus  Lötzen,  jetzt  Nikolaus-Meyer- 
Straße  15.  4950  Minden,  am  16.  Mär/. 

Sdiaefcr,  Gertrud,  geb.  Schaar,  aus  Tilsit.  Gold¬ 
schmiedestraße  24,  jetzt  bei  Ilse  Marqua,  Eisenach¬ 
straße  40,  5000  Köln  60 

/um  90.  Geburtstaq 

Czyganowski,  Friedrich,  aus  Königsberg,  jetzt  Wer¬ 
nerstraße  68,  2190  Cuxhaven,  am  13.  März 
Holstein,  Wilhelm,  aus  Kl.  Karthen,  Gemeinde  Mar- 
kienen,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  An  der  Blticher- 
eiche  62,  2401.  am  18.  März 
Petelkau,  Marte,  geb.  Posdimann,  aus  Liebstadt,  Kreis 
Mohrungen.  jetzt  bei  Fritz  und  Irene  Langhagcl, 
Hohenrode  31,  3014  Laatzen  1,  am  12.  März 

zum  89.  Geburtstag 

Heidenreich,  Margarete,  aus  Pr.  Holland,  Steintor- 
straße  28.  jetzt  Am  Stadtweiher  5,  4006  Erkrath/ 
Hochdahl,  am  25.  Marz 

NelO,  Luise,  aus  Lydc,  jetzt  Berhaardter  Weg  28,  1000 
Berlin  33,  am  14.  Marz 

Sudau,  Maria,  geb.  Pape,  aus  Ruddecken,  Kreis  Til- 
slt-Ragnit,  Jetzt  zu  erreichen  über  ihren  Sohn  Al¬ 
bert  Sudau,  Lüttenheisch  33,  2352  Bordesholm,  am 
18.  März 

zum  88.  Geburtstag 

Blrn,  Meta,  aus  Sensburg.  Jetzt  Karl  Loeweweg  50. 
2400  Lübeck,  am  21.  März 

Böttcher,  Auguste,  aus  Memel,  Jetzt  Hesterberg  6  b. 

2380  Schleswig,  .am  15.  März 
Knisal,  Ernst,  aus  Wingem,  Kreis  Schloßberg,  Pill- 
kallen.  Jetzt  Dessaus  Kamp  8,  2082  Uetersen,  am 

10.  März 

Krischtk,  Charlotte,  aus  All-Werder,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Im  Volksleld  3,  5880  Lüdenscheid,  am  14. 
März 

Schwcltllck.  Gertrud,  aus  Lyck.  jetzt  bet  Steinhol, 
Oberheidt  68,  5600  Wuppertal  12,  am  21.  März 

ztira  87.  Geburtstag 

Baschek,  Gustav,  aus  Theerwischwatde,  Kreis  Orteis¬ 
burg.  jetzt  Gartenstraße  11,  2303  Gcttorf,  am  t, 
März 

Biscbofl,  Malwine,  aus  Gebarten.  Kreis  Bartenstein, 
Jetzt  iiarbarastraße  35,  4330  Mülheim,  am  19.  März 
Stern.  Charlotte,  aus  Orlelsburg,  Jetzt  Bonner  Straße 
Nr.  32  c,  5202  Hennet,  am  11.  März 

zum  86.  Geburtstag 

Biernatzky.  Franz,  aus  Sdunken,  Kreis  Lyck.  Jetzt 
Hocrstgenei  Weg  84.  4234  Alpen  II,  am  15.  März 
Bultchereit,  Otto.  Landesprüfer  1.  R  ,  aus  Königsberg, 
Neue  Dammgasse  28,  und  Ragnit,  Jetzt  Wiesenstr. 
Nr.  2  a.  3389  Braunlage  1,  am  13.  März 
Biitzlail,  Otto,  aus  Gerolswalde.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Krankenhaus-Pflegeheim,  2080  Pinneberg,  am 
21.  März 

Korn,  Minna,  geh.  Bagusch,  aus  Königsberg.  Sackhet- 
mer  Gartenstraße  6b.  jetzt  Frankfurter  Straße  44, 
6480  Wächtersbach  6,  am  14.  März 
Kröber,  Johann,  geb.  Weiß,  aus  Königsberg.  Jetzt 
Karlsruher  Straße  35,  7500  Karlsruhe,  am  15.  März 
Strupat,  Wilhelmine,  aus  Passenheim.  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Comesiraße  42,  5040  Brühl,  am  19.  März 
Weißeiberg,  Anna,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Stuttgarter  Straße  56,  1000  Berlin  44,  am  7. 
März 

Wittke,  Oskar,  aus  Reicherlswalde,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Görlitzer  Weg  18,  7400  Tübingen,  am  8.  März 

zum  85.  Geburtstag 

Benger,  August,  Landwirt,  aus  Pillupönen.  Kreis 
Staliupöncn,  jetzt  3091  Uenzen,  am  14.  März 
Bultchereit,  Otto,  aus  Ragnit  und  Königsberg,  Neue 
Dammgasse  28,  jetzt  Wiesenstraße  2  a,  3389  Braun¬ 
lage  1,  am  13.  März 

Fastnacht,  Bruno,  aus  Lyck,  jetzt  Hirschfeldring  29  a, 
8630  Coburg,  am  19.  März 

Frelmulh,  Max,  aus  Osterode,  Kaiserstraße  35,  jetzt 
Gartenstraße  15  b,  2210  Itzehoe,  am  16.  März 
Hollstein,  Berta,  geb  Schlobinskt,  aus  Haselau,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Zwerchstraße  40,  6796  Schönen¬ 
berg  T.  am  18.  März 

Lalla,  Emma,  aus  Hansbruch,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Posener 
Altersheim,  Riemannstraße.  3140  Lüneburg,  am  21. 
März 

Radday,  Elfriede,  aus  Lyck,  jetzt  Bahnhofstraße  2160 
Stade,  am  19.  März 

Schenk.  Ellen-Nora,  Lehrerin,  aus  Liebstadt,  jetzt 
Tonndorfer  Hauptstraße  153  A.  2000  Hamburg- 
Wandsbek,  am  20.  März 

zum  84.  Geburtstag 

Annen,  Johanna,  aus  Tilsit,  jetzt  Saarner  Straße  454, 
4330  Mülheim,  am  5.  März 
Czodrowskr.  Martha,  aus  Wülenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Prinzhügel  tl,  4533  Laggenbedc,  am  I. 

März  ,  , 

Czuckla.  Mathilde,  aus  Budschen.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Ringstraße  3,  3559  Battenberg-Dodenau,  am 
15.  März 

Fischer,  Anna,  aus  Basdorf,  Kreis  Samland,  Jetzt  Kan- 
deler  Weg  1,  1000  Berlin  20,  am  2.  März 
Friedrich,  Martha,  aus  Seenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Unterhak  1,  6411  Dalherde,  am  21.  März 
Glinka,  Anna,  geb.  Weydelko,  aus  Angerburg,  jetzt 
Hauptstraße  3,  6101  Gräfenbausen,  am  21.  März 
Henke,  Alfred,  aus  Orteisburg,  jetzt  Am  Hirschweiher 
Nr.  20  a,  8172  Lenggries,  am  3.  März 
Krause,  Wilhelmine,  aus  Tapiau.  Jetzt  Weberstraße 
Nr.  37.  7903  Laichingen.  am  8.  März 
lipka,  Martha,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Im  Schroersfeld  32.  4130  Moers,  am  18.  März 
Malsen,  Anna,  aus  Sensburg.  jetzt  Nikolowiusstraßc 
Nr.  15.  2420  Eutin,  am  10.  März 


Quafl.  Fritz,  aus  Bergcnau,  jetzt  3131  Gistenbeck,  am 
13.  März 

Rdusdiek,  Fritz,  aus  Balzhofen,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Hauptstraße  12,  5401  Beulich,  am  20.  März 
Thimm,  Bernhard,  aus  Königsberg  und  Heilsberg. 
Jetzt  Schwarzwaldstraße  264,  7800  Freiburg-Ebnet, 
am  18.  März 

Wegener,  Johanne,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Schlageter 
Straße  51,  jetzt  Hindenburgstraße  24-25,  2370  Rends¬ 
burg,  am  17.  März 

Schall,  Helene,  geb.  Belusa,  aus  Lötzen,  Jetzt  Im  Sohl 
Nr.  6,  3394  Langelsheim,  am  15.  März 

zum  83.  Geburtstag 

Berghöfer,  Wilhelm,  aus  Orteisburg,  jetzt  Westpreu¬ 
ßenweg  17,  2150  Buxtehude,  am  13.  März 
Böhn,  Gustav,  aus  Angerburg,  jetzt  Breslauer  Straße 
Nr.  6,  2432  Lensahn,  am  15.  März 
Eigner,  Wilhelm,  aus  Texeln.  Kreis  Goldap,  Schule, 
jetzt  Overbeckstraße  15,  2400  Lübeck,  am  15.  März 
Hofer,  Franz,  Molkereibesitzer,  aus  Weidenfließ,  Kr. 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Leichlinger  Straße  54  a,  4018 
Langenfeld-Immigrath,  am  13.  Marz 
Kapteina,  Amalie,  geb.  Walpinsky,  am  7.  März 
Kipar,  Friedrich,  aus  Rehhruch,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Bergmannstraße  40/11,  4330  Mülheim,  am  1. 
März 

Lorenz,  Friederike,  aus  Orteisburg,  Jetzt  Steinhau¬ 
serkamp  5,  5750  Menden  2,  am  12.  Marz 
Maczeyzlk,  Charlotte,  aus  Prostkon,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Oldesloer  Straße  41,  2360  Bad  Segeberg,  am  19 
März 

Pankler,  Adolf,  Bürgermeister,  aus  Gedwangen,  Kreis 
Neidenburg.  jetzt  Siechengarten  14.  7640  Balingen  1, 
am  19.  März 

Pohl,  Elisabeth,  geb.  Nickel,  aus  Schweizersfelde 
Tublauken),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Brinkstraße  47, 
2160  Stade,  am  14.  März 

Porschke,  Karl,  I.  R.  41  von  Boyen,  aus  Sommerfeld, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  Fritz-Frank-Weg  47,  7170 
Schwäbisch-Hall,  am  18.  März 
Schmidt,  Richard,  aus  Tilsit,  Weidegarten,  jetzt  Kim 
N  102,  8399  Post  Ering,  am  19.  März 
Seewald,  Minna,  aus  Georgenthal,  Kreis  Mohrungen. 
jetzt  Reichsbundstraße  8,  2201  Spareeshoop,  am  4. 
Marz 

Stemberg,  Otto,  aus  Gumbinnen,  Roonstraße  32,  jetzt 
Herman-Löns-Straße  18,  Jetzt  5090  Leverkusen-Op¬ 
laden  3,  am  19.  März 

Strasburger,  Marie,  geb.  Berg,  aus  Bissellen,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Waschgrabenallee  16,  2430  Neustadt, 
am  16.  März 

zum  82.  Geburtstag 

Bannasch,  Otto,  aus  Andreastal.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Knobbenthaler  Straße  33,  5142  Millig,  am  16. 
März 

Bubritzki,  Clara,  aus  Lötzen,  jetzt  Niederveilmarsche 
Nr.  11,  3501  Fuldatal  1,  am  17.  März 
Dannowski,  Elisabeth,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Am  Domplatz  45.  2105  Seevetal  tl,  am  18. 
März 

Gralki,  Marie,  geb.  Pasternak,  aus  Eidiendorf.  Kreis 
Johannesburg,  jetzt  Lorenz-von-Stein-Ring  37.  2330 
Eckernförde,  am  22.  März 

Jeglinski.  Friedrich,  aus  Puppen.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Schillerplatz  17,  4650  Gelsenkirchen,  am  18. 
März 

v.  Kannewurff,  Adelheid,  aus  Baitenberg,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Kellinghusenstraße  10,  2000  Hamburg  20,  am 
20.  März 

Koepping,  Clara,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Tannenberg¬ 
straße  32,  jetzt  Hagenaustraße  9,  4300  Essen-Ost,  am 
15.  März 

Masuch,  Charlotte,  geb.  Froese,  aus  Königsberg. 
Schönstraße  25,  Jetzt  Theodor-Storm-Straße  33,  3200 
Hildesheim,  am  12.  März 

Müller,  Friederike,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hechendorfer  Straße  24,  8110  Murnau,  am 

11.  März 

Nowak,  Michael,  aus  Maldannen.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Buigstraße  25,  7263  Bad  Liebenzell,  am  13. 
März 

zum  81.  Geburtstag 

Czlchl,  Emil,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Widukindstraße  14, 
4840  Rheda,  am  4.  März 

Gavk,  Friedrich,  aus  Jeromin,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Raesfelder  Straße  27,  4660  Gelsenkirchen-Resser- 
Mark.  am  17.  März 

Schmidt,  Claire,  geb.  Rosgarski.  aus  Milken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Gr.  Neumarkt  41,  2000  Hamburg  11, 
am  18.  März 

Schulz,  Anna,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Goethe¬ 
straße  47,  3140  Lüneburg,  am  19.  März 
Schulz,  Rudolf,  aus  Jakuhnen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
4701  Vellinghausen  52,  am  16.  März 
Wiese,  Maria,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Flandernstraße  5, 
jetzt  Schloßplatz  12,  2370  Rendsburg,  am  22.  März 
Zapka,  Auguste,  aus  Montwitz,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Aufbaustraße  11,  8440  Straubing-Ittling,  am  10. 
MäTZ 

Zimmermann,  Euphrosina,  aus  Passenberg,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Küpperstraße  37,  4630  Bochum,  am 
8.  März 

zum  80.  Geburtstag 

Blüchardt,  Adolf,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2301  Köhn,  am  18.  März 

Brodowsky,  Rudolf,  aus  Rastenburg,  Rosenthaler 
Weg.  jetzt  Schützenstraße  19.  5102  Würselen-Bar¬ 
denberg.  am  15.  März 

Denda,  Eduard,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
44  Bonita  Road,  De  Bary,  Florida  32713,  USA,  am 

19.  März 

Ellmenthaler,  Max,  aus  Schloßberg.  Jetzt  Dunkembek 
Nr.  2,  2420  Eutin,  am  19.  März 
Fischer,  Minna,  geb.  Muhlak,  aus  Moritten,  Kreis  La- 
biau,  jetzt  Unter  Baselweg  33,  7858  Well  a.  Rhein, 
am  1.  März 

Griqqo,  Karl,  aus  Lehmanen,  Kreis  Ortelsburg.  jetzt 
Lutjenseer  Straße  11b,  2077  Trittau,  am  18.  März 
Jurkat,  Margarete,  aus  Gumbinnen,  jetzt  6380  Bad 
Homburg  v.  d.  H.,  am  20.  Marz 
Kanowskl,  Margarete,  geb.  Kutta,  aus  Kraukeln,  Kr. 
Lötzen,  jetzt  Feierabendstraße  11,  8802  Lehrberg 
über  Ansbach,  am  19.  März 
Kaschke,  Karl,  aus  Laukitten-Schwanis,  Kreis  Heili¬ 
genheil,  jetzt  Schmiedestraße  3,  4832  Wiedenbrück, 
am  8.  März 

Küssner,  Dr.  med,  Joseph,  aus  Braunsberg,  Königs¬ 
berger  Straße  60,  jetzt  Raiffeisenstraße  3,  4451 
Thuine,  am  15.  Marz 

Mohren/.,  Magdalena,  aus  Osterode  und  Gilgeuburg, 
jetzt  Karlsberg-Allee  23  d,  1000  Berlin  22,  am  15. 
März 

Nilewski,  Adam,  aus  Kl.  Schiemanen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Im  Klosterkamp  7,  4730  Alt-Ahlen,  am  3. 
März 

Olbrisch,  Gustav,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Naheweinstraße  2t  1.  6536  Langenlonsheim,  am 
8.  März 


Orlowskl,  Marie,  geb.  Melsa,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  und  Fischhausen,  jetzt  Glindhorst  29.  2060 
Bad  Oldesloe,  am  14.  März 
Pletrowskl,  Gottlieb,  aus  Ebendorf.  Kreis  Ortelsburg, 
am  7.  März 

Pichottky,  Hermann,  aus  Mohrungen.  Spittlerweg  3a, 
jetzt  Käsberg,  5208  Eitorf,  am  15.  März 
Rattay,  Gustav,  aus  Alt-Kiwitten,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  Kolpingstraße  4,  5202  Hennef,  am  12.  März 
Römer,  Hans,  aus  Schwenten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
An  der  Aue  16,  3138  Danneberg,  am  17.  März 
Salewskl,  Curt,  aus  Rothwalde,  Kreis  Lötzen,  Lyck 
und  Gehlenburg,  jetzt  Gausstraße  12,  3250  Hameln, 
am  18.  März 

Weiher,  Fritz,  aus  Königsberg,  Steinmetzstraße  22, 
jetzt  Uliencronstraße  85,  2440  Oldenburg  i.  Hol¬ 
stein,  am  15.  März 

Wlchmann,  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  Holländer¬ 
straße  38,  1000  Berlin  51,  am  20.  März 
Wlsotzkl,  Emma,  aus  Dauginten,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Treptower  Straße  16,  1000  Berlin  44,  am  19. 
März 

Zeidler,  Albert,  aus  Sensburg,  jetzt  Prinzenstraße  bO. 

4100  Duisburg,  am  23.  März 
Zdzlarstek,  Friedrich,  aus  Gr.  Dankheim,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  7850  Raitbach,  Kreis  Lörrach,  am  3. 
März 


zum  75.  Geburtstag 

Albrodt,  Charlotte,  aus  Jürgenfelde,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Schloßstraße  4-6,  4330  Mülheim,  am  15.  März 
Bubat,  Berta,  aus  Ebenrode,  jetzt  Schloßstraße  1,  2420 
Eutin,  am  16.  März 

Czypull,  Otto,  aus  Geroldswalde,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Cranacher  Straße  11,  4300  Essen,  am  20.  März 
Flach,  Georg,  aus  Tilsit,  Hohe  Straße  59,  jetzt  Jahn¬ 
straße  17,  2240  Heide,  am  17.  März 
Gldwa,  Walter,  aus  Angerburg,  jetzt  Iglauer  Straße 
Nr.  31,  7130  Mühlacker,  am  21.  März 
Kerkau,  Wanda,  aus  Angerburg,  jetzt  Lerchenweg  45. 

2060  Bad  Oldesloe,  am  17.  März 
Kleffel,  Ida,  geb.  Jakubowski,  aus  Angerfelde  (Ming- 
stimmen),  und  Gumbinnen,  Friedrichstraße,  Jetzt 
Löwentorstraße  30,  7000  Stuttgart,  am  20.  März 
Koch,  Meta,  aus  Schloßberg,  Jetzt  Quanswiese  6. 
2420  Eutin,  am  25.  Februar 


Lendzian,  Emma,  aus  Altkirdien,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Dominlkus-Debler-Straße  24,  7070  Sftiwäb 
Gmünd,  am  3.  März 

Mondrv,  Maria,  geb.  Böttcher,  aus  Ortelsburg,  Jetzl 
Mytanz,  Martha,  geb.  Skowronnek,  aus  Rehfelde,  Kr 
Sensburg.  jetzt  Hauptstraße  6,  5152  Millendort,  am 
13.  März  „ 

Cäcüienstraße  4  E,  2330  Eckernförde,  am  12.  März 
Neumann,  Olto,  aus  Domnau,  Pr.  Eylauer  Straße,  bei 
Strauß,  jetzt  Schweidweg  58,  4048  Grevenbroich,  am 
17.  März  .  , 

Ollas,  Wilhelm,  aus  Gr.  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Grasreddcr  18,  2350  Neumünster,  am  8.  März 
Paprotta.  Emilie,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg. 
Jetzt  Ketelberg,  2302  Boksee,  Post  Flinlbek,  am  8. 
März 

Seltner,  Grete,  geb.  Jagusch,  Sternstraße  38,  4150  Kre¬ 
feld,  am  20.  März 

zum  70.  Geburtstag 

Artschwager,  Ruth,  geb.  Stejnort,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Mälzerstraße  33,  4790  Paderborn,  am 

12.  März 

Fladda,  Heinrich,  aus  Orlelsburg,  jetzt  Kiehlufer  125/ 
128  I  lk.,  1000  Berlin  44,  am  10.  März 
Fuhg,  Erich,  Studiendirektor  i.  R.,  aus  Ailenstcin,  Jetzt 
Kurfürstenstraße  72,  5300  Bonn-Bad  Godesberg,  am 
16.  März 

Goldack,  Heinz,  aus  Königsberg,  Jetzt  Bruchstraße  46, 
4154  Tönisvorst  2,  am  15.  März 
Heidenreich,  Elise,  aus  Pr.  Holland.  Steintorstraße  4. 
jetzt  Fr.-Ebert-Slraße  24,  8620  Lichtenfels.  am  25. 
März 

Kloevekorn,  Ellinor  (Lore),  geb.  Aschmann,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Maratnenhot,  Jetzt  Güntherstraße  10,  2000 
Hamburg  76,  am  9.  März 

Neubauer,  Grete,  aus  Königsberg,  Jetzt  Oltenbrücker 
Straße  45,  5600  Wuppertal  1,  am  18.  März 
Plrcenlni,  Frieda,  geb.  Karraseh,  aus  Nikolaiken,  Jetzt 
Am  Hufeisen  13,  5140  Erkelenz,  am  12.  März 
Pogorzelski,  Maria,  aus  Wieps,  Kreis  Rössel,  Jetzt 
Haithaburiog  10.  2380  Schleswig,  am  19.  März 
Rogalla,  Max,  aus  Rummau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Sehaaphausstraße  1-3,  4330  Mülheim,  am  17.  März 

zum  50jährigen  Geschäftsjubtläum 
Poburskl,  Max,  Schlosser-,  Schmiede-  und  Klempner¬ 
meister,  aus  Tilsit,  Stolbeker  Straße  70  a,  Jetzt  Bill¬ 
werder  Billdeich  680,  2050  Hamburg  80,  am  15.  März 


%emen  Sie  Die  &teimat  witkith  ? 

Die  richtige  Antwort  auf  die  Bildfrage  P  153 


In  Folge  7  vom  14.  Februar  veröffentlich¬ 
ten  wir  unter  der  Kennziffer  P  153  ein  Foto, 
das  die  Kreisstadt  Pr.-Holland  zeigt.  Unter 
den  Zuschriften  aus  unserem  Leserkreis  ge¬ 
fiel  uns  am  besten  der  nachfolgende  Text 
von  Horst  Dietrich,  Mannstaedtstraße  6, 
6200  Wiesbaden  1.  Das  Honorar  von  20  DM 
stiftete  der  Einsender  unserer  Treuespende, 
wofür  wir  herzlich  danken.  Er  schreibt: 

Das  Bild  stellt  das  .Rothenburg  ob  der 
Weeske'  —  Pr.-Holland  —  aus  Richtung 
Osten  dar,  aufgenommen  etwa  von  einem 
Weg  hinter  der  Jugendherberge,  der  katho¬ 
lische  Kirche  und  Wasserturm  mit  der  von 
Mehlbeerbäumen  gesäumten  Promenade 
Richtung  Badeanstalt  verbindet,  die  am  Lu¬ 
isenhof  beginnt.  Uber  die  Bergstraße  hinweg 
erkennt  man  jenseits  der  Stadtmauer  mit 
dem  Mühlentor  in  der  Mitte  von  links  nach 
rechts:  Rathaus,  Bartholomäus-Kirche,  das 
Schloß  mit  den  beiden  Rundtürmen.  Vor  der 
Mauer  vermutet  man  die  am  Schiefen  Steig 
beginnende,  in  nördlicher  Richtung  zum 
Speckturm  führende  Promenade. 

Meine  Erinnerungen  an  Pr.-Holland  frü¬ 
her  erstrecken  sich  lediglich  auf  Besuche 
beim  Zahnarzt  als  Kind,  da  ich  20  Kilometer 
entfernt  im  Schmauch  1935,  geboren  bin  und 
bereits  1940/41  nach  Cranz  kam.  Ein  beson¬ 
deres  Ereignis  für  mich  war  bei  meinen  da¬ 
maligen  zwei  bis  drei  Besuchen  mit  meinen 
Eltern  die  holprige  steile  Chaussee  auf  der 
Nordwestseite  der  Stadt. 

Ich  habe  meine  Heimatkreisstadt  zum 
erstenmal  1973  durch-  und  umwandert.  Die 
am  Mühlentor  anschließenden  Gebäude  — 
—  das  überdachte  Kämmerchen  über  dem 
Tor  und  die  Gebäude  südlich  der  Kirche  und 
um  das  Rathaus  —  fehlen  inzwischen  und 
sollen  nicht  mehr  neu  erstehen.  Bis  auf  den 
Ausbau  und  den  Verputz  des  Ostflügels 
war  das  Schloß  im  August  1975  wiederher¬ 
gestellt.  Nahe  dem  Rathaus,  am  Beginn  der 
Bergstraße,  waren  bereits  wieder  drei  Gie¬ 


belhäuser  entstanden.  Das  Rathaus,  seiner¬ 
zeit  Bücherei,  später  Heimatmuseum,  soll 
keine  Anschlußgebäude  mehr  erhalten.  Die 
Lücken  in  der  Stadtmauer  sind  weitgehend 
wieder  geschlossen:  die  Promenade  wurde 
in  den  letzten  zwei  Jahren  wieder  begehbar 
gemacht,  ebenso  der  Schiefe  Steig. 

Zwei  Ergänzungen  möchten  wir  noch  zu 
diesem  Text  stellen.  Die  erste  stammt  von 
unserem  Leser  Paul  Haese,  7831  Malterdin¬ 
gen,  der  aus  Langenreihe  stammt:  „Ich 
meine,  das  Bild  ist  zwischen  den  Jahren 
1925  und  1930  entstanden,  da  der  Turm  der 
evangelischen  Kirche  in  dieser  Zeit  durch 
Kurzschluß  oder  Brandstiftung  zerstört 
wurde.  Danach  wurden  kleinere  Geldscheine 
mit  folgendem  Spruch  ausgegeben:  ,Von 
Bergeshöhn  sah  unser  Turm  ins  Land,  vor¬ 
bei  —  nun  ist  er  abgebrannt . .  .'* 

Die  zweite  Ergänzung  stammt  von  Frau 
Ingrid  Scholz,  Dr.-Beber-Straße  2,  2222 
Marne,  die  uns  schreibt: 

Pr.-Holland  war  eine  Ordensstadt.  Sie 
wurde  um  1287  vom  Ritterorden  gegründet. 
Um  die  Stadt  herum  war  eine  Mauer  ge¬ 
baut,  die  durch  mehrere  Tore  Ein-  und  Aus¬ 
laß  gewährte.  Unter  anderem  gehörte  das 
Mühlentor  dazu.  Die  Tore  wurden  zur  Grün¬ 
dungszeit  durch  die  Ordensritter  bewacht. 
Die  Mauern  waren  zum  größten  Teil  noch 
1945  erhalten. 

Mit  meiner  Heimat  verbindet  mich  die 
ganze  schöne  Kindheit  —  Erinnerunen  an 
herrliche  Sommertage  im  Badesee,  an  die 
rasanten  Schlittenpartien  im  Dreier-  und 
Viererbob  den  Schloßberg  hinunter.  Durch 
das  Mühlentor  sind  wir  jeden  Tag  wenig¬ 
stens  einmal  durchgegangen  —  über  die 
Weeskebrücke,  die  Amtsfreiheit,  den 
schwarzen  Steig  hinauf  durchs  Mühlentor 
und  dann  in  die  Stadt  hinein.  Pr.-Holland 
hatte  ungefähr  fünftausend  Einwohner.  Es 
war  eine  schöne  Stadt  —  es  war  meine 
Heimat. 


Bestellung 

Neuer  Bezieher:  _ 


Öfiptxuficnbfaii 

Die  Zeitung  •raehelnt  wöchentlich 


Genaue  Anschrift:  _ 

Letzt»  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  ______ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 


tms  Ofiprtußmbla» 

Parkallee  84  ^ 

Auslands-Abonnement:  6, —  DM  monatlich 


13  •  Postfach  8047 

Telefon  (0  40)  45  25  41  /  42 


13.  März  1976  -  Folge  II  _  Seite  15 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Lxb  CftjÄTrtnrfJtnfl 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . . 


Junge  Allensteln«>r  und  Lvrki>r  irAfi..  ,  .  , 

UhrCn|97f  U,"S,7e  Woche,>en<Jver«nst»llunq  mi  Früh* 

t 

formati,0"  und  Diskussion.  Erbsensuppe  mit  Speck 
Teilnahme  am  25jährigen  Stiftungsfest  der  LMO  in 

Ä  7'  7'  ,™ar"’ur°'  Tanz  und  Unterhaltung 
Besuch  des  Freilichtmuseums  in  Hagen,  Übern  ach- 

ÄÄke‘Len  btV  os'Pfeum5chen  Familien.  Wir 

Lv2?r*^tnf  1  FrpunH<‘  <*<='  Allenstener  und 
I.ycker  Umgebung  an  und  hollen  auf  zahlreiches  Fr- 
scheinen.  Alle  Heimatfreunde,  besonders  d*?r  Lvtker 
Stamm,  ist  herzlich  rtngrl.iden.  Bi*  zum  Wiedersehen 
bure  Heimdtkreisjugemlbrlieuer  Reinhard  Bethke 
‘‘"f*  Jurgen-Kail  Neunann  We«er«araße  11, 
4.MX)  Essen  1 


ein  Wechsel  des  Lokales  statt.  Somit  konnte  die 
Vorsitzende,  Frau  Todtenhaupt,  sich  diesmal  nicht 
selbst  an  den  großen  Herd  stellen  und  kochen.  Un¬ 
endlich  viel  hat  sie  mit  ihren  Hilfskräften  in  den 
vergangenen  Jahren  geleistet.  Etwa  eineinhalb  Zent¬ 
ner  Pansen  —  oder,  gewählter  ausgedrückt,  Kuh- 
magon  —  zu  verarbeiten  kostet  Mühe  und  Fleiß.  Sie 
iberließ  diese  Aufgabe  dem  Koch  des  Lokals,  der 
keine  Ahnunq  hatte,  einen  Kuhmagen  in  eine  Suppe 
oder  in  eine  Delikatesse  (?)  zu  verwandeln.  Dank 
Frau  Todtenhaupts  Anleitung  beherrschte  er  auch 
diese  Kochkunst,  und  allen  Teilnehmern  mundete  es 
gut.  Eine  Dret-Mann-Kapelle  verstand  es,  alle  Teil¬ 
nehmer  ln  guter  Stimmung  zu  halten.  Damit  die 
Musiker  eine  Pause  hatten,  trug  Frau  Todtenhaupt 
ostpreußische  Gedichte  vor.  Dann  arrangierte  sie 
einen  Apfeltanz.  der  sehr  lustig  wurde.  Ein  91jähri- 
ger  Ostpreuße  bekam  einen  Ehrentanz,  und  un¬ 
ermüdlich  tanzte  er  den  Abend  hindurch.  Fazit:  Ein 
gelungener  Abend. 


RSACHSEN 


LES3EIE3? 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Frilz  Scherkus.  Ham 
bürg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Trlflknppel  6. 
2000  Hamburg  74,  Telclnn  0  40  7  32  04  68. 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost,  HasestraBe 
Nr.  60.  437  Quakenbrück,  Tel.  0  54  31  /35t7.  Nord 
Wernei  Holtmann,  Max-Eyth- Wog  3,  3112  Ebstorf, 
Tel.  0  50  22  /8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth.  Hildeshei¬ 
mer  Straße  119.  3000  Hannover  I.  Tel.  05  II  /  80  40  57 


Sonderfahrt  zum  Bunileslrefien  —  Die  Landes¬ 
gruppe  unternimmt  zum  Bundestreiten  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  eine  Zwei-Tage-Sonderfahrt 
nach  Köln.  Mehrere  große  Schlafsessetbusse  sind 
datür  bereitgestellt.  Dm  Abfahrt  erfolgt  Pfingst- 
sonnabend,  5.  Juni,  um  7  Uhr  vom  Haupteingang  des 
Gewerkschaftshauses  am  Besenbinderhof.  Rückfahtt 
rach  Hamburg  Pfingstsonntag,  6.  Juni,  20  Ubr,  ab 
Messegelände  Köln.  Teilnehmerpreis  für  Hin-  und 
Rückfahrt  pro  Person  50,—  DM.  Alle  Landsleute  sind 
aufgerufen,  diese  Fahrt  mitzumachen,  denn  ein 
Bundestreffen  unserer  Landsmannschaft  ist  stets  ein 
großartiges  Erlebnis.  Nur  schriftliche  Anmeldungen 
an  Landesorganisationsleiter  Herbert  Sahmel,  Burg¬ 
garten  17,  2000  Hamburg  26.  Bitte  geben  Sie  dabei 
die  Namen  und  Anschriften  der  einzelnen  Mitfahrer 
an.  Nach  erfolgter  Anmeldung  erhält  jeder  Teil¬ 
nehmer  eine  vorgedruckte  Quartierbestellkarte  über¬ 
sandt,  die  an  das  Verkehrsamt  der  Stadt  Köln  eln- 
zusenden  ist,  damit  die  Unterkunft  für  eine  Nacht 
gesichert  ist.  Weitere  Bekanntmachungen  erfolgen 
rechtzeitig  an  dieser  Stelle.  Bitte  informieren  Sie 
auch  Ihre  m  Hamburg  wohnenden  ostpreußischen 
Verwandten  und  Bekannten. 

Bezirksgrappen 

Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude  —  Sonntag,  den 
21.  März,  17.30  Uhr,  Puttkmg,  Winterhuder  Weg, 
Edce  Heinrich-Hertz-Straße  (U-Bahn  Mundsberg, 
Busse  172,  173,  Straßenbahn  14,  15),  Zusammenkunft. 
Thema:  Alexander  Solschenyzin  —  seine  Bedeutung 
für  die  heutige  Wcltpolitik,  sein  Leben  und  Werk. 
Anschließend  geselliges  Beisammensein.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Billstedt  —  Sonnabend,  20.  März,  20  Uhr,  Gaststätte 
Midding,  Ojendorfer  Weg  39,  gemütlicher  Abend  mit 
einem  ostpreußischen  Landkartenspiel. 

Fannen/Stadttellgruppe  Neusteilshoop  —  Sonn¬ 
abend,  20.  Mürz,  17  Uhr,  Lokal  Anno  20.  Gropiusring, 
Zusammenkunft. 

Farmscn/Walddörfer  —  Sonnabend,  27.  März. 
1®  Uhr,  Zusammenkunft  mit  Dia-Schau  und  Fiage- 
uod  Antwort-Spiel  über  Ostpreußen.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Fuhlsbütfcl  —  Montag.  5.  April,  19.30  Uhr,  Bürger¬ 
haus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41,  Zu¬ 
sammenkunft. 


Hotmatkreisgruppen 

Oslerode  —  .Preisskat  und  Preis-Mensch-ärgere- 
Dich-nicht'  findet  nicht,  wie  erst  vorgesehen,  am 
20.  März  statt,  sondern  muß  aus  bestimmten  Gründen 
auf  einen  späteren  Zeitpunkt  verlegt  werden,  der 
noch  bekanntgegeben  wird. 

Sensburg  —  Sonnabend,  13.  März,  16  Uhr,  Gesell¬ 
schaftsbaus  Pudllch.  Kleiner  Schälerkamp  36  (U-Bahn 
Schlump,  S-Bahn  Sternschanze),  Kaffecstunde  mit 
gemütlicher  Unterhaltung.  Kuchen  bitte  mitbringen. 
17  Uhr  Kassen-  und  Jahresbericht.  18  Uhr  Filmvor¬ 
führung  .Sensburg.  Danzig  sowie  Städte  und  Land¬ 
schaften  Ostpreußens".  Zum  Film  spricht  Lm.  Littek 
über  das  historische  Ostpreußen.  Bitte  Quittungs¬ 
karten  mitbringen.  Gäste  willkommen.  —  Zum  gro¬ 
ßen  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
in  der  Metropole  Köln  am  5.  und  6.  Juni  fahren  ver¬ 
teilt  bequeme  Reisebusse  ab  Hamburg  vom  Theater 
Besenbinderhof  (drei  Minuten  vom  Bahnhof).  Abfahrt 
am  5.  Juni  pünktlich  7.30  Uhr;  Rückkehr  am  6.  Juni, 
Abfahrt  in  Köln  etwa  19  Ubr.  Fahrpreis  für  Bus 
ne,—  DM.  Bahn  118,—  DM.  Bestellung  mit  oder  ohne 
Übernachtung  sofort  angeben.  Plaketten  noch  vor¬ 
handen.  Dies  ist  eine  Gelegenheit.  Verwandle  und 
Bekannte  zu  treffen  und  durch  die  schöne  Stadt  Köln 
zu  gehen.  Siehe  Ostprcußenblatt  vom  28.  Februar, 
Seite  5.  Mehr  folgt.  Fahrgeldüberweisung:  2  Ham¬ 
burg  63,  Deutsche  Bank,  Konto-Nr.  57/23  655.  Pom- 
peteki.  Weitere  Auskunft  Telefon  59  90  40. 


Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  6.  April.  15  Uhr. 
ifft  sich  die  Frauengruppe.  Gäste  r 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag,  23.  März,  15.30  Uhr,  Bur- 
irhaus  Langenhorn,  trifft  sich  die  Frauengruppe. 

pineinschaft  Evangelischer  Ostpreußen 

Hamburg  —  Sonnabend,  20.  Mdr7‘ 
apendorf,  St.  Johanniskirdie  und  Gemeindehaus 
Johannis  (gegenüber  dem  Winterhuder  Fahr¬ 
nis),  Ostpreußischer  Kirchentag  mit  Mitglicderver- 
imanlung. 


BREMEN 


_ M—  . .  , 

zender  der  Landesgruppe:  G®rka"|  1 

Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel,  Tel.  04221/72608. 

„„„  _  Donnerstag,  1«.  März.  15.30  Uhr.  bei 

U^ToS 

"d-Haus  trifft  9sid>  die  Frauengruppe  —  Hme 
i  ung  war  es  für  die  Frauengruppe,  besonders 
Vorsitzende  Frieda  Todtenhaupt, 

Treffen  im  Deutschen  Haus  nun  ins  Konsul 
dd-Haus  umnähen. 

^TsaaTmit  Mitgliedern  und  Gälten  derart 

[  so  daß  die  Erwägung,  in  einen  noch  größeren 
Unzroziehcn,  naheliegt.  Zu  Gast  war  der  Bunde^ 
.geordnete  Dr.  Müller-Herrmann.  Er  referierte 
ie  Polen  vertrage^  ^inUrte»^  te^l 

ne  S«  s^nem  Gewissen  selbst  -rantwoHen 
verständlich  läge  auch  £ 

eutschtum  tn  PoleD L*  Familie  und  Bekann- 


Jahreshauptversammlung  der  Gruppe  Nord  —  Die 

Mitgliederversammlung  der  Gruppe  Niedersachsen- 
Nord  e.  V.  ist  satzungsgemäß  für  Sonntag,  28.  März, 
um  10  Uhr  nach  Uelzen  in  das  Hotel  Stadt  Hamburg, 
Lüneburger  Straße,  einberufen.  Die  Mitglieder  und 
Delegierten  der  Kreis-  und  Ortsgruppen  wurden 
schriftlich  eingeladen.  Wichtigster  Tagesordnungs¬ 
punkt  ist  die  Änderung  der  Satzung  und  Geschäfts¬ 
ordnung  im  Zusammenhang  mit  der  vom  Bundes¬ 
vorstand  gewünschten  Umstruktulerung  der  be¬ 
stehenden  . Landesgruppen  c.  V."  in  Niedersachsen. 
Neben  weiteren  satzungsmäßigen  Tagesordnungs¬ 
punkten  soll  insbesondere  die  gemeinsame  lands- 
mannschaflliche  Arbeit  für  das  kommende  Jahr  zur 
Aussprache  kommen. 

Werner  Hoffmann,  Vorsitzende! 

Cloppenburg  —  Die  Kreisgruppe  fährt  Pfingst¬ 
sonntag,  6.  Juni,  mit  einem  Bus  zum  Bundestreffen 
nach  Köln.  Abfahrt  5  Uhr  vom  Marktplatz,  Esdi- 
straße.  Fahrpreis  für  Hin-  und  Rückfahrt  20, —  DM. 
Da  das  Schatzmeisterehepaar  Link  bis  zum  4.  April 
verreist  ist,  müssen  die  Anmeldungen  an  deren 
Adresse,  Droste-Hülshoff-Straße  2  a,  4590  Cloppen¬ 
burg,  schriftlich  erfolgen.  Ab  5.  April  auch  telefonisch 
unter  Nr.  0  44  71  /34  39.  —  Frauengruppe :  Montag, 
22.  März,  15  Uhr,  Restaurant  Briefkasten,  Kegeln.  — 
Montag,  5.  April,  15.30  Uhr,  Lokal  Treffpunkt.  Der 
Jahresausfiug  führt  vom  13.  bis  27.  Juni  in  die 
Schweiz  nach  Interlaken.  Anmeldungen  müssen  bald 
erfolgen,  da  eine  rege  Beteiligung  zu  erwarten  ist. 

Emstekerfeld  —  Die  Mitglieder  werden  gebeten 
sich  bald  für  die  Busfahrt  zum  Bundestreffen  am 
Pfingstsonntag,  dem  6.  Juni,  anzumelden.  Fahrpreis 
für  Hin-  und  Rückfahrt  20, —  DM.  Anmeldungen  an 
den  Schatzmeister  der  Nachbargruppe  Cloppenburg, 
Hans  Link,  Droste-Hülshoff-Straße  2  a. 

Oldenburg  —  Der  Saal  des  Casinos  war  gefüllt, 
als  Vorsitzender  Krüger  die  zum  Fleckessen  mit 
Kappenfest  gekommenen  Landsleute  begrüßte.  Er 
sprach  sein  Bedauern  darüber  aus.  daß  dies  die  letzte 
.Veranstaltung  in,  den  alten  so  vertrauten  Räumen 
sei,  denn  durch  den  Besitzerwechsel  stehe  das  Lokal 
der  Kreisgruppe  nicht  mehr  zur  Verfügung.  Der  bis¬ 
herigen  Wirtin,  Frau  Metz,  dankte  er  für  die  stets 
gute  Bedienung  und  das  Verständnis  für  die  mannig¬ 
faltigen  Wünsche  der  Landsleute.  Zum  Abschied 
überreichte  er  ihr  einen  Blumenstrauß.  Den  Damen, 
die  die  Fleck  zubereitet  hatten,  dankte  er  für  ihren 
selbstlosen  Einsatz.  Während  des  Essens  und  danach 
erfreuten  Frau  Görke  und  Frau  Zindler  die  Lands¬ 
leute  durch  ihre  musikalischen  Darbietungen.  Es 
wurde  geschunkclt,  kleine  Spiele  betrieben  und  ge¬ 
tanzt.  Den  Höhepunkt  des  Abends  bildeten,  wie 
stets,  der  Auftritt  von  Margot  Zindler,  die  trotz  ihrer 
Erkältung  gekommen  war,  um  wenigstens  einen  Teil 
des  vorgesehenen  Programms  zu  bringen.  Es  gab 
Beifall  über  Beifall,  der  zu  Lachsalven  anschwoll  bei 
dem  von  den  Damen  Zindler  und  Bertram  vor¬ 
getragenen  Sketch.  Die  Zeit  verging  viel  zu  schnell, 
aber  es  mußte  Schluß  gemacht  werden,  wollte  man 
noch  die  letzten  Busse  erreichen. 


NORDRHEIN- W 
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Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Str.  71. 
Telefon  02  tl  MS  26  72. 


Düren  —  Sonnabend,  20.  März,  19.30  Uhr,  Lokal 
Zur  Altstadt,  Steinweg  8,  Heimatabend.  Auf  dem 
Programm  stehf  .Ostpreußen  und  sein  Humor*.  Ab¬ 
zeichen  für  das  Bundestreffen  der  Ostpreußen  in  Köln 
am  5.  und  6.  Juni  (Pfingsten)  in  den  Messehallen 
werden  an  diesem  Abend  verkauft 

Düsseldorf  —  Freitag,  12.  März,  19  Uhr,  zwang¬ 
loses  Beisammensein  (Stammtisch)  im  Restaurant 
Rübezahl,  Bismarckstraße  90.  —  Dienstag,  16.  März, 
17  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  ün  Ostpreußen¬ 
zimmer,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Bismardcstr.  90. 
—  Sonnabend,  20.  März,  14.30  Uhr,  Treffen  an  der 
Endhaltestelle  der  Linie  9  (Staufenplatz)  zur  Wande¬ 
rung  zur  Knittkuhle  mit  Lm.  Grawert  —  Mittwoch, 
24.  März,  19.30  Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit 
Lichtbildervortrag  und  Fleckessen. 

Essen-Rüttenscheid  —  Plötzlich  und  unerwartet 
starb  Vorsitzender  Dr.  Luckat  Noch  zur  Weihnachts¬ 
feier  hatte  er  sich  bereit  erklärt,  trotz  seiner  an¬ 
gegriffenen  Gesundheit  den  Vorsitz  der  Gruppe  füT 
ein  weiteres  Jahr  su  übernehmen.  Mit  Dr.  Luckat 
verliert  die  Gruppe  einen  aufrechten  Kämpfer  für 
die  Heimat  Aach  hatte  Luckat  das  Amt  des  Kreis¬ 
vorsitzenden  aus  geübt  Durch  seine  Weitsicht  ver¬ 
stand  er  es,  alte  Landsleute  in  Essen  su  sammeln  und 
sicher  zu  führen.  Sie  verdanken  ihm  sehr  viel  und 
werden  ihn  m  Ehren  halten.  Durch  den  Tod  des 
1.  Vorsitzenden  war  eine  Neuwahl  erforderlich.  Die 
Wahl  brachte  folgendes  Ergebnis:  1.  Vorsitzender 
Dr.  Herbert  Kirrmnis,  2.  Vorsitzender  Alfred  Berg, 
Kulturrelerent  Herbert  Schmidt,  J.  K.  Neumasui, 
Schriftführer  H.  Grabowski.  A.  Ehiert,  Kassenwart 
E.  Berg.  M.  Ehiert,  Jugendreferent  J.  K.  Neumann, 
Frauengruppe  E.  Berg.  Der  neue  Vorstand  versucht, 
die  landsmannschafthebe  Arbeit  in  der  bewährten 
Weise  fortzuführen.  Alle  Landsleute  werden  ge¬ 
beten,  die  Veranstaltungen  der  Bezirksgruppe  »u 
besuchen.  Bitte,  bringen  Sie  Freunde  and  Bekannte 
mit,  jeder  ist  herzlich  eingeladen.  Man  trifft  sich  an 
jedem  dritten  Donnerstag  hn  Monat  in  der  Gaststätte 
Steinforth,  Essen-Rüttenscheid,  Annastraße  19  (Stra¬ 
ßenbahn  Linien  2,  6.  10,  11,  15,  16,  26,  32,  36  bis 
Haltestelle  Rüttenscheider  Stern). 

Essen-West  —  Sonnabend,  13.  März,  19.30  Uhr, 
Dechenschenke,  Dechenstraße  12,  Bericht  und  Be¬ 
grüßung  durch  Erika  Waldorf,  Delegierte  für  Ost¬ 
preußen.  Strickwettbewerb  der  Damen.  Strickwolle 
und  -nadeln  werden  von  der  Gruppe  gesteW.  Be¬ 
sprechung  über  Jahresausfhrg. 


Das  Erinnerungsfoto  |61| 


Wilhelm-Gymnasium  Königsberg  —  Im  Jahre  1917  entstand  dieses  Foto,  das  die 
Septima  des  Wilhelm-Gymnasiums  Königsberg  zeigt.  Leider  sind  unserem  Leser 
Paul  Aberger,  der  jetzt  in  Scharbeutz  an  der  Ostsee  lebt,  nicht  mehr  alle  Namen 
bekannt.  Er  erinnert  sich  noch  an  (von  links  oben  nach  rechts  unten):  ?,  Wiele, 
Borowski,  Nitsch,  Budzinski,  Kißling,  Fink,  Schwarz,  Drunk,  Pinkowski,  v.  Plehwe, 
Enno  v.  Bülow,  Heyse  (?),  Jessing,  Albrecht,  Klaus  Winkler,  Hartwig,  Slagan  (?), 
Reinhold,  Siegfried  Lubinski,  Aberger,  Schmadke,  Romeiks,  Schindowski,  Koslow- 
ski.  Höver.  Hafke  (?),  Dau.  Botsch,  Just  (?),  Riebensahm,  Cronquist,  Pulver. 


Köln  —  Sonntag,  21  März,  15  Uhr,  im  kleinen  Saal 
des  Kolpinghauses,  St.-Apern-Straße,  Ecke  Helenen¬ 
straße,  Generalversammlung.  Das  Hauptreferal 
.Landsmannschaft  Ostpreußen  1976"  hält  der  Landes¬ 
vorsitzende  und  Mitglied  des  Bundesvorstands 
Harry  Poley.  Weiterhin  Neuwahl  des  gesamten  Vor¬ 
standes  und  erweiterten  Vorstandes.  Wegen  der 
wichtigen  Tagesordnung,  wo  es  um  die  Weiter¬ 
lührung  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  Köln 
geht,  werden  alle  Mitglieder  gebeten,  an  der  Ver¬ 
sammlung  teilzunehmen. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend,  13.  März,  19  Uhr, 
Bürgerkrug,  Jahreshauptversammlung  mit  anschlie¬ 
ßendem  ostprcußischen  Wurslessen.  Die  Anwesen¬ 
den  werden  aufgefordert,  Festabzeichen  für  das 
Bundestreffen  in  Köln  zu  erwerben.  —  Das  Kappen¬ 
fest  war  ein  voller  Erfolg.  Dieser  stimmungsvolle 
Abend  wird  den  in  großer  Zahl  Erschienenen  noch 
lange  in  guter  Erinnerung  bleiben. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Donners¬ 
tag,  II.  März.  16  Uhr.  Gaststätte  Henning,  Am  Neu¬ 
markt,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  —  Sonn¬ 
abend,  13.  März.  19  Uhr,  Heimatabend  mit  Jahres¬ 
hauptversammlung. 

Rheda  —  Montag,  15.  März,  15  Uhr,  bei  Nigges, 
Ostpreußenstunde  mit  Dia-Vorführung  .Von  der 
Weichsel  bis  zur  Memel*.  Der  Vorstand  freut  sich 
über  jeden  Gast. 

Unna  —  Den  Mitgliedern  wird  dringend  empfoh¬ 
len,  che  bis  zum  16.  März  im  Hellweg-Museum  ge¬ 
zeigte  Chodowiecki-Ausslellung  zu  besuchen. 
Chodowiecki  wurde  am  16.  Oktober  1726  als  Sohn 
eines  künstlerisch  veranlagten  und  talentierten  Kauf¬ 
manns  in  Danzig  geboren.  Der  Vater  förderte  die 
Begabung  seines  Sohnes  für  Miniaturmalerei  und 
schickte  ihn  nach  Berlin,  wo  er  recht  bald  sich  der 
Kupferstecherei  zuwandte.  Er  erwarb  sich  auf  die¬ 
sem  Gebiet  einen  europäischen  Ruf  und  gehörte  bald 
der  Berliner  Akademie  der  Künste  an,  deren  Direk¬ 
tor  er  1793  wurde.  Chodohriecki  starb  am  7.  Februar 
1801.  Die  Wanderausstellung  wurde  vom  .Kunst¬ 
verein  für  die  Rheinlande  und  Westfalen*  zu¬ 
sammengestellt.  Die  Landsleute  sollten  dieses 
Bemühen  um  eine  Vertiefung  der  Kommunikation 
zwischen  .Einheimischen*  und  Mitgliedern  der 
Landsmannschaften  und  des  BdVs  mit  einem  zahlen¬ 
mäßig  ins  Gewicht  fallenden  Besuch  danken.  —  Auch 
beim  Kappenfest  der  Kreisgruppe  war  ein  Trend  zu 
hübschen  und  mit  viel  künstlerischer  Phantasie  ge¬ 
stalteten  Kostümen  zu  verzeichnen,  wie  man  bei  den 
über  300  Gästen  feststellen  konnte.  Aber  auch  die 
Kommunikation  zwischen  den  Mitgliedern  und  den 
.Einheimischen’  vertieft  sich  immer  mehr.  So  schaute 
überraschend  der  25  Mann  starke  Spielmannszug  des 
westlichen  Bürgerschützenvereins  herein  und  bestritt 
von  sich  aus  einen  Teil  des  Abends  mit  schmissigen 
Weisen,  die  begeistert  aufgenommen  wurden.  Aber 
auch  die  Hauskapelte  Günter  Hoffmann  hat  sich  er¬ 
weitert,  sie  verfügt  jetzt  über  eine  .Band-Sängerin* 
mit  einem  zugkräftigen  Mezzosopran,  womit  sie  die 
Stimmung  in  den  Sälen  anheizen  und  halten  konnte. 
So  blieb  Vorsitzendem  König  nur  der  WiUkocnmons- 
gruß  und  der  Wunsch,  ein  paar  Stunden  ost-  und 
westpreußischer  Gastlichkeit  zu  genießen. 


trag  von  Dr.  Barm,  früherer  Landrat  In  der  .DDR*, 
der  infolge  Konflikts  mit  dem  System  in  der  Bun¬ 
desrepublik  lebt.  Di.  Barm  referiert  über  gesamt¬ 
deutsche  Fragen  im  Licht  der  neuen  politischen  Ent¬ 
wicklung. 


B  ADEN- W  ü  RTTEMBERG 


Vorsitzendei  dei  Landesgruppe  Erwin  Seeteldt 
7417  Urad).  Maudientalstraße  45  Tel  0  71  25 '44  25. 

Balingen  —  Sonnabend,  27.  Marz,  15  Uhr,  Würt- 
temberger  Hof,  Heimatnachmittag. 

Pforzheim  —  Die  Stadt,  in  der  jeder  vierte  Bürger 
ein  Vertriebener  oder  Flüchtling  ist,  wurde  diesen 
und  ihren  Kindern  zu  einer  vertrauten  Heimstatt. 
Diese  neuen  Bürger  haben  mitgeholfen,  die  zu 
83  Prozent  zerstörte  Stadt  wiederaufzubauen  und 
sind  ln  die  Lüdce  für  die  17  000  toten  Bürger  ge-, 
sprungen,  die  bei  dem  Terrorangriff  am  23.  Februar 
1945  ihr  Leben  lassen  mußten.  In  jedem  Jahr  ge¬ 
denken  anch  die  Ost-  and  Westpreußen  gelegentlich 
ihrer  monatlichen  Kaffeestunden  dieses  grausamen 
Ereignisses.  Waren  es  in  den  Vorjahren  Llchtbllder- 
vorträge  .Erinnerung  an  das  alte  Pforzheim"  von 
Dr.  Kate  Lanq  und  .Neues  Leben  in  einer  neuen 
Stadt"  von  Harald  Winkler,  so  kommentierte  dies¬ 
mal  Altstadtrat  Hermann  Weidenbach  als  Ober¬ 
meister  der  .Löblichen  Singegesellschaft",  einem  ur¬ 
alten  Bürgerzusammensdiluß  aus  dem  Jahre  1501,  wie 
es  einen  solchen  bis  zuletzt  auch  noch  in  Danzig 
gegeben  hat,  einen  erschütternden  Film  über  die 
Zerstörunq  und  Eroberung  Pforzheims  vor  31  Jahren, 
zusammengestellt  aus  englischen,  französischen  und 
deutschen  Originalfilmaufnahmcn.  Ein  Trio  mit  Oskar 
von  Frantzius  (Klavier),  Rüdiger  von  Frantzius 
(Geige)  und  Hans  Mattem  (Cello)  stimmte  die,  bei 
ostpreußischem  Gold-  und  Silberkuchen  und  Kaffee 
Versammelten,  denen  sich  auch  manche  Altpforz- 
heimer  hinzugesellt  hatten,  auf  das  ernste  Thema 
ein.  Tröstend  und  versöhnlich  war  der  nachfolgende 
Film  über  den  Wiederaufbau  aus  Schutt  und 
Trümmern.  Eine  Ansichtskartenlotterie  vermittelte 
nicht  nur  Schaubilder  einer  nun  modernen,  von  jun¬ 
gem  Leben  erfüllten  Stadt,  sondern  erfreute  die  Ge¬ 
winner  mit  westpreußischen  Neuerscheinungen  auf 
dem  Büchermarkt.  Im  nächsten  Jahr  werden  die  Ost- 
und  Westpreußen  in  diesem  denkwürdigen  Monat 
das  örtliche,  neue  Heimatmuseum  besuchen.  Der 
künftige  VeranstaltungskalendeT  ist  angefüllt  mit 
der  bevorstehenden  Jahreshauptversammlung,  mit 
der  40.  .Preußischen  Tafelrunde"  als  10-jahres- 
Jubiläumsveranstaltung  mit  dem  Rosenau-Trio 
Baden-Baden  über  Walter  von  Sanden,  mit  der 
Bahngruppenfahrt  zum  Bundestreffen  nach  Köln,  mit 
einer  Jahresfahrt  ins  Salzburger  Land  nach  Goldegq 
und  einer  Reise  in  die  Heimat.  Vorgesehen  ist  der 
Neuanfang  einer  Frauengnippe,  ein  vorbereiteter 
Nähkurs  für  ostpreußi*che  Trachtenkleider  und  die 
Bildung  eines  kleinen  Sing-  und  Musikkreises. 

Stuttgart  —  Freitag.  12.  März.  19  Uhr.  Gaststätte 
Haldenrain.  Zuffenhausen,  Haldenrainstraße  126 
(Linie  15,  Fürfelderstraße).  Lichtbildervortrag  .Lovis 
Corinth".  Gemälde  von  Graphiken  des  ostpreußi¬ 
schen  Künstlers  aus  Tapiau  in  54  Farblichtbildern. 


nmsa 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
355  Marburq,  Helnridi-SdiQU-Str.  37.  Telefon  0  64  21  - 

4  75  84. 


Fulda  —  Die  erste  Koataktaufnahme  zwischen  dem 
Betreuungsaussdiuß  der  Kreisgruppe  für  die  Spät¬ 
aussiedler  und  dem  Leiter  des  Fluchtlingsamtes  des 
Kreises  Fulda  zeigte  eine  völlige  Übereinstimmung 
in  allen  Fragen  der  Zusammenarbeit.  Amlsinspektor 
Will,  ein  Niditvertriebener,  hat  in  34jähriger  Arbeit 
mit  dem  Vertriebenenproblem  eine  solche  innere 
Assoziation  zu  den  Heimatvertriebenen  gewonnen, 
daß  man  ihn  ohne  Übertreibung  als  einen  väterlichen 
Freund  unserer  Landsleute  ansprodien  darf.  Seine 
Devise  tautet  .Bei  uns  ist  immer  Tag  der  offenen 
Türt*.  Audi  hat  er  sich  sofort  bereit  erklärt,  den 
landsmannschaftlichcn  Betreuungsausschuß  informa¬ 
tiv  zu  unterrichten.  Ferner  wird  er  das  von  der 
Landsmannschaft  entworfene  Begrüßungsschreiben 
jedem  Neuankömmling  aushändigen  lassen.  Die  Mit¬ 
arbeit  der  LMO-Kreisgruppe  faßt  er  —  wie  beabsich¬ 
tigt  —  als  Mittlerrolle  zwischen  Behörde  und  Spät¬ 
aussiedlern  auf.  Ei  sagt:  .Was  ich  in  wohlgesetztem 
Deutsch  nicht  erreichen  kann,  das  kann  Ihnen  in  der¬ 
bem  heimatlichem  Dialekt  mitunter  ganz  schnell 
gelingen.* 

Kassel  —  Sonnabend.  20.  März.  15.30  Ubr.  KSV- 
Gaststätte,  Dnmasdikcstraße  (Linien  4  und  7),  Vor¬ 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Baasner, 
801Z  Ottobrunn,  Rosenheimer  Landstratte  121/1 V. 

Ansbach  —  Freitag,  12,  März,  20  Uhr,  Evange¬ 
lisches  Vereinshaus,  Triesdorfer  Straße,  gemeinsam 
mit  den  Schlesiern,  Kulturveranstaltung  .Die  Oder 
—  ein  deutscher  Strom*.  Lichtbildervortrag  des 
Landeskulturreferenten  der  Pommern,  Birkholz, 
München,  mit  Umrahmung  durch  den  Frauensing¬ 
kreis,  Leitung  Frau  Fritsch,  und  Einzelsprecher.  Bitte 
Freunde  und  Bekannte  mitbringen.  —  Die  reguläre 
Monatsversammlung  im  Marz  fällt  deshalb  aus.  — 
Mittwoch,  17.  März,  14  Uhr,  Wiener  Stuben,  Nürn¬ 
berger  Straße,  Kaffeekränzchen  der  Frauengruppe. 

Augsburg  —  Mittwoch,  17.  März.  15  Uhr,  Rats¬ 
keller,  Elias-Holt-Stuben,  Frauennachmittag.  — 
Sonnabend,  27.  März,  19.30  Uhr,  Frundsbergkeller, 
Gögginger  Straße  39,  Kegeln. 

Nürnberg  —  Sonnabend,  13.  März,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Fleischerhaus,  Mitgliederzusammenkunfl. 
.Bilder,  die  man  selten  sieht.*  Vorführungen  mit 
einem  Epidiaskop.  —  Dienstag,  16.  März,  15  Uhr, 
Gaststätte  Fleisdbcrhaus,  Kalfccrunde  der  Frauen¬ 
gruppe.  —  Sonnabend.  27.  März,  17  Uhr,  Gaststätte 
Krohanest,  Maxfefdstraße,  Treudank-Kreis. 

Wellheim  —  Sonnabend,  13.  März,  15  Uhr,  Gasthof 
Oberbrän,  Jahreshauptversammlung. 


Heimatkreise 


IDEE 

KAFFEE 


13.  Märt  1976  —  Folge  11  —  Seile  16 


£*b  tflumrimWan 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Di«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  engetoen. 


Plaketten 
können  schon 
jetzt  bei  den 
Vorsitzenden 
der  Gruppen 
und  bei  den 
Kreisvertretern 
zum  Preis 
von  je  5,-  DM 
erworben 
werden 


Pfingsten  in  Köln 

Bundestreffen  der 
Landsmannschaft 
Ostpreußen 


Braunsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Prenschoff,  S  Köln  1, 
Zülpicher  Straße  181.  Telefon  02  21/41  09  12. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Tumor,  Rotenburg  (Wamme). 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl,  2240  Heide.  Neu- 
Braunsberger  Schulen  —  Am  15.  Mal  findet  unser  garder  Weg  8.  Telelon  04  81  /  37  57. 

diesjähriges  Hamburgtreffen  stall.  Eingeladen  sind 
alle  unsere  Ehemaligen,  die  Lehrer  und  natürlldi 
ciuch  Gäste.  Wir  trciten  uns  im  Europäischen  Hof. 

Kirchenallee,  2000  Hamburg  I.  Ein  Klubraum  ist  dort 
(ür  uns  reserviert.  Neben  dem  persönlichen  Wieder¬ 
sehen  und  Gespräch  gibt  es  die  Möglichkeit,  Dias 
vom  letzten  Sommerbesuch  in  Ostpreußen  zu  be¬ 
trachten,  zu  genießen.  Wir  treffen  uns  ah  16  Uhr. 

Anfragen  an  Ernst  Foderau,  Dompfaffenweg  43  b, 

2000  Hamburg  73,  Telefon  0  40/6  44  99  95. 


Bundesweiten  —  Unsere  Bitte  richtet  sich  heute  au 
die  im  Raum  Köln  wohnenden  Labiauer.  Sofern  es 
dort  einen  oder  zwei  Landsleuten  möglich  erscheint, 
bei  der  Einrichtung  unseres  Bundesweitem  in  den 
Kölner  Messehallen  mitzuhelfen,  erwarten  wir  ver¬ 
bindliche  Zusagen.  Wir  meinen,  daß  die  Mitwirkung 
an  einem  Tag  in  der  Vorwoche  des  Bundestreffens 
einen  sehr  interessanten  Einsatz  bedeutet.  Jegliche 
Auslagen,  besonders  Fahrtkosten,  Verpflegung,  wer¬ 
den  seitens  unserer  Geschäftsstelle  erstattet.  So 
hoffen  wir  dorthin  auf  eine  Nachricht 


Eröffnung  Sonnabend,  5.  Juni 
Großkundgebung  Sonntag,  6.  Juni 


Gerdauen 

Kreisvertrater:  Georg  Wokutat,  zt  Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  M  '.1  80  tl  II. 


Kreisvertreter:  Hellmul  Rathke,  239  Flensburg,  Post¬ 
fach  498.  Telelon  04  61  /  3  42  20  oder  04  61  /  3  62  66 

Forum  —  Wer  die  Zeitschrift  .Forum"  der  Schülcr- 
verelnigung  des  Sängerkränzcbens  der  Lydtei  Prima 
1830  und  Sudavia  noch  nicht  kennt,  wird  gebeten, 
sich  umgehend  die  Ausgabe  12/14,  Oktober  I97S. 
gegen  einen  Kostenbeitrag  von  in  diesem  Fall  Kreisvertreter:  Gerhard  Doepner,  24  Lttbeck- 
12, —  DM  bei  Bruno  Kaleschke.  Deisterslraße  14.  Moisling,  Knusperhäuschen  S,  Telefon  W  31  / 1#  1»  97. 
3003  Ronnenberg.  Telefon  0  5109  /  91  64,  zu  be- 

stellen.  Gerade  diese  Ausgabe  enthält  eine  Fülle  Oslpreuflentrellen  in  Köln  An  dem  großen  Ost- 
herrlicher  Aufnahmen  von  Lyck  und  erstklassiger  preußentreffen.  PfmgsUonnabend  und  -sonntag,  am 
Artikel,  speziell  über  die  500-Jahr-Feier  am  II.  Ok-  5.  und  6.  Jum,  wollen  wir  Pr.-Eylauer,  so  wie  vor 
tober  1925.  Lieferung  prompt,  soweit  der  Vorrat  drei  Jahren,  wieder  ln  großer  Anzahl  teilnehmen.  In 
reicht.  .  einer  der  Messe-Hallen,  nahe  des  Bahnhofs,  ist  für 

,,  ,,, _  .  0  .  .  , .  ,  .  unseren  Kreis  genügend  Platz  reserviert,  auch  ein 

Der  Wettbewerb  ,t>o  sprach  man  bei  uns  in  Lyck  in|onnationssland  aulgebaut.  Bitte,  verabreden  Sie 
lauft  am i  30.  Juni  aus.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  .  Ih  Bekannten  zu  Pfingsten  ein  Trelien 

"'  X:n  la^^TönnZheT0  ecfÖTm  «ln  BUtä  Köln,  damit  auch  unser  Kreis  durch  starken  Besuch 
Straße  14,  JOtö  Ronnenberg,  ertolgt  sein.  Bitte  ^  Bedeutung  dieser  großen  Kundgebung  unter- 
scheuen  Sie  sich  nicht,  besonders  originelle  Aus-  id  t  * 

Ä  n‘1^lendS?'  ,"?S  e7«*n  SlB  ”  Kreiswellen  ln  Verden  -  Unser  Hauptkrelstrelfen 

den  Autrut  im  Hagen-Lydcer  Briet  33,  Seile  28.  wird  wegen  des  Bundeslretfens  in  Köln  dieses  Jahr 

Ausstellung  .Schöne  Heimat  —  Kreis  Lyck“  —  auf  den  Herbst  verlegt  und  findet  am  4.  und  5.  Sep- 
Beim  Kreistreffen  in  Hagen  am  14./15.  August  soll  tember  unter  dem  Motto  .850  Jahre  Pr.-Eylau“  in 
eine  Ausstellung  schöner  Fotos  aus  Stadt  und  Kreis  unserer  Patenstadt  Verden  (Aller)  im  Hotel  .Grüner 
Lyck  (und  masurischer  Nachbarkreise)  gezeigt  wer*  Jäger“  statt.  Diesen  wichtigen  Termin  bitte  ich  eben¬ 
den.  Die  .Masurenfahrer“  der  letzten  Jahre  werden  falls  vorzumerken  und  eine  Fahrt  nach  Verden  ein- 
aufgerufen.  Ihre  schönsten  Farbfotos  dazu  einzu*  zuplanen,  um  mit  Ihren  Bekannten  bei  sehr  reger 
reichen.  Voraussetzung  für  die  Bewertung:  koine  Beteiligung  der  Bedeutung  des  so  seltenen  Jubi* 
Autos,  keine  Touristen.  Die  fünf  besten  Bilder  wer-  läums  unserer  Kreisstadt  zu  gedenken, 
den  preisgekrönt.  Die  Fotos  sollen  nach  Möglichkeit  u  |l  h 

mindestens  Postkartenformat  haben.  Jedoch  sind  r  r.-HOllanCJ 

Vergrößerungen  sehr  erwünscht.  Wichtig  ist  die  um-  Kreisvertreter  Ür.  Heinz  Lotze,  4131  Rheinkamp-Baerl 
seifig©  Beschriftung:  Einreicher,  Datum,  Standort  der  Geschäftsführer:  Helmut  Jänecke.  2210  Itzehoe.  Rai 
Aufnahme.  Ferner  werden  Filme  und  Diareihen  von  haus.  Abt.  Patenschaftsbetreuuna 
Masurenfahrten  pr&miierti  jedoch  wird  die  Zahl  der 

Dia»  Je  Teilnehmer  aui  30  beschrankt.  Eine  Lydier  D1‘-  Helmalkreisgemeinschalt  Pr.-Hotland  gibt  die 
Kunstausstellung  ist  für  1977  vorgesehen.  Ausgestellt  Termine  ihrer  diesjährigen  Treifeu  bekannt: 
werden  Werke  bildender  Künstler  und  Kunsthand-  ^./6.  Juni  in  Köln  beim  Bundestreflon  der  Lands- 
werker  sowie  Hobbyarbeiten  aller  Art.  Einsendefrist  mannsdialt  Ostpreußen  Treffen  der  Pr. -Holländer, 
für  die  Fotoausstellung:  31.  Marz.  Alle  Wett-  N&heres  dazu  wird  noch  bekanntgegeben.  — 
bewerbsteilnehmer  werden  gebeten,  Archivwart  H./12.  September  Jahreshaupttreffen  in  der  Paten- 
Bruno  Kaleschke.  Deisterstraßc*  14,  3003  Rönnen-  Itzehoe.  Sonnabendabend  Bunter  Abend,  Sonn¬ 
berg  1,  d)  ihre  Fotos  fristgerecht  einzureichen.  vormittag  Kundgebung.  —  7.  Novembor  in 

b|  vorzuführende  Filme  und  Diareihen  anzumelden,  München  Treffen  für  alle  Pr. -Holländer,  die  Jetzt  im 
c)  zur  Kunstausstellung  1977  schon  in  Kürze  die  ge-  süddeutschen  Raum  leben.  Genauer  Versammlung*, 
planten  Ausstellungsstücke  anzukündigen,  damit  orl  w*ld  noc^  *ra  Ostpreußenblijtt  und  durch  Rund¬ 
rechtzeitig  ein  repräsentativer  Raum  beschafft  wer-  schreiben  bekanntgegeben. 
den  kann. 

Tilsit-Stadt 

Stadt  Vertreter:  Dr.  Fritz  Beck.  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Suttkus.  23  Kiel  I.  Muhllussti  70.  Tel  04  31  /  3  45  14 


Die  Veranstaltungen  der  Kreisgemeinschaft  für 
1976:  Das  Haupttreffen  des  Kreises  Wchlau  findet 
Sonntag,  22.  August,  in  Hamburg  im  Haus  de* 
Sports,  Schäferkampallee,  statt.  Sonnabend,  den 
21.  August,  KreUtagssitzung,  abends  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  aller  Kreis-Wehlauer,  die  sich  bereits 
am  Vorabend  zum  Treffen  eingefunden  haben.  — 
Ein  Bezirkstreffen  ist  im  vierten  Quartal  in  Hannover 
vorgesehen.  Datum  und  Lokiil  werden  «»pater  be¬ 
kanntgegeben.  —  Am  5.  September  findet  das 
30.  Gemeindetrcfien  des  Kirchspiels  Paterswalde  im 
Haus  Seela  wie  üblich  in  Riddagshausen  bei  Braun¬ 
schweig  statt.  Pfarrer  Ernst  Froese  hat  dazu  eln- 
geladen.  —  Ein  Treffen  der  Ailenburgcr  in  unserer 
Patenstad!  Hoya  ist  vorgesehen  für  den  19./20.  Juni. 
Sind  die  Allenburger  mit  diesem  Datum  einverstan¬ 
den?  Bitte  melden.  —  Die  Tapiauer  und  Wehlauer 
werden  wegen  dos  großen  Kölner  Treffens  1976  nicht 
nochmal  Zusammenkommen.  —  Ein  Schülertreffen  ist 
für  den  16./17.  Oktober  im  Osthelm  in  Bad  Pyrmont 
vorgesehen.  —  Das  Jugendtreffen  wird  später  be¬ 
kannt  gegeben.  Die  Jugendlichen  werden  auch  direkt 
eingeladen. 

Die  Arbeit  an  den  «Gemeinden  des  Kreises  Weh¬ 
lau*  hol  ihren  Anfang  genommen.  Es  sind  bereits 
eine  große  Zahl  von  Adressen  vorhanden,  die  nach 
und  nach  angoschrieben  werden.  Ich  bitte,  daß  diese 
Landsleute  sich  der  Mühe  des  Fragebogens  unter¬ 
ziehen  und  möglichst  zügig  ihre  Arbeit  ausführen. 
Alle  diese  Befragten  und  darüber  hinaus  alle  die. 
die  sich  an  dieser  Arbeit  beteiligen  möchten,  werden 
gebeten,  eine  kurze  landschaftliche  Schilderung  ihre* 
Heimatortes  zu  geben,  eine  Beschreibung  und  Er¬ 
wähnung  der  schönsten  Punkte  ihres  Heimatortes, 
vielleicht  belebt  und  gewürzt  mit  einer  kleinen 
Episode,  die  sich  zugetragen  hat.  Überhaupt  wäre  es 
rolzvoll,  Erlebnisberichte  von  Ereignissen  und  Vor¬ 
kommnissen  aus  dem  Dorf-  und  Berufsleben  zu* 
sommenzu tragen.  Das  braucht  nicht  von  allen  Orten, 
aber  sollte  doch  von  einigen  ländlichen  Gegenden 
geschehen.  Vorerst  habe  idi  .die  Gemeinden  ln  ihren 
Grenzen*  einzelbtldmäßig  erfaßt  Ich  hoffe,  in  Köln 
bereits  Ergebnisse  dieser  letzteren  Arbeit  zeigen  zu 
können.  —  Bel  der  KrcHsausschußsitzung  wurde  der 
Vorschlag  gemacht,  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit 
kirchspielmäßig  zu  veröffentlichen  In  kleinen  f-feftOB. 
die  später  gesammelt  zu  einem  vollständigen  Band 
sich  zusommenblnden  lassen.  Was  holten  Sie  von 
solch  einer  Art  der  Herausgabe  über  die  .Gemeinden 
des  Kreises  Wehlau“  (ln  12  Broschüren)? 


Anschriftenänderungen  —  Die  Heimatkreis- 
Gemeinschaft  Gerdauen  ist  seit  Jahren  bemüht,  alle 
früheren  Einwohner  des  Kreises  einschließlich  der 
Städte  Gerdauen  und  Nordenburg  karteimaßig  mit 
den  jetzt  gültigen  Anschriften  zu  erfassen.  Es  muß 
bedauerlicherweise  immer  wieder  festgeateUt  wer- 
den«  daß  sich  im  Laufe  der  Jahre  viele  Anschriften 
geändert  haben  und  diese  Anschriftenanderungen  in 
den  allermeisten  Fallen  der  Kreiskartei  nicht  mit- 
geteilt  worden  sind.  Idi  möchte  ddher  auf  diesem 
Wege  bitten,  alle  Landsleute,  die  ln  den  letzten 
Jahren  mit  Ihren  Angehörigen  verzogen  sind,  dieses 
der  Kroiskartei  —  Anschrift:  Hölene  Wokulat, 
2400  Lübeck  1,  Knusperhäuschen  9  —  mitzuteilen, 
dabei  aber  nicht  zu  vergessen  anzugeben,  wie  die 
Heimatanschrift  im  Kreise  Gerdauen  gelautet  hat. 
Bei  dieser  Meldung  interessiert  natürlich  auch  der 
Verbleib  Ihrer  weiteren  Angehörigen,  Todesfälle, 
Eheschließungen,  Geburten  usw. 

Da«  Haupttreffern  wird  voraussichtlich  am  18.  und 
19.  September  in  Lüneburg  stattfinden.  Ich  bitte  Sie, 
•«ich  diesen  Term*n  schon  heute  vorzumerken  und 
Ihre  Angehörigen,  die  diese  Mitteilung  im  Ost¬ 
preußenblatt  eventuell  nicht  lesen  sollten,  darauf 
hinzuweisen. 

Bundestreffen  —  Im  übrigen  mache  ich  darauf  auf¬ 
merksam,  daß  die  Landsmannschaft  06tpr«*ußen  an 
«lern  Pfingsttagen  das  Bundestreffen  in  Köln  Abhält. 
Dazu  erwarte  ich  eine  rege  Teilnahme  aller  Lands¬ 
leute. 


er  bittet  alle,  von  ihm  noch  nicht  angeschriebenen, 
ehemaligen  Osteroder  Seminaristen  sich  bei  ihm  zu 
melden. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Gumbinnen 

Krelsvertrcter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  48  Biele 
teld  14.  Winterberger  Straße  14,  Tel.  05  21  /  44  10  55 

Fried rlchssch ule  und  Ceclllenschule,  Raum  Hanno¬ 
ver  —  Sonnabend,  20.  März,  Mitgliederversammlung 
und  gemütliches  Beisammensein  in  Hannover,  Künst¬ 
lerbaus,  Sophienstraße  2,  Clubraum  B,  Beginn 

15  Uhr.  Im  Verlauf  des  Nachmittags  hält  Architekt 
Masalskis,  Hannover,  einen  Llchtbildervortrag  mit 
dem  Themd  .Wiedersehen  mit  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  heute*.  Zu  der  Veranstaltung  sind  alle  ehemali¬ 
gen  Friodrichssdiüler  und  Ceclllenschülerinnen  ein¬ 
geladen.  Auch  Familienmitglieder  und  andere  Gäste, 
insbesondere  ehemalige  Gumbinnor,  sind  gern  will¬ 
kommen.  Kaffee  und  Kuchen  im  Lokal  erhältlich. 

Ehemalige  Ceclllenschülerinnen  und  Frledrtchs- 
ichUler  Im  Raum  Frankfurt  am  Main  und  weiterer 
Umgebung  treffen  sich  Sonnabend,  27.  März,  ab 
14.30  Uhr  im  Cafö  Haupt  wache  (Nebenraum).  Es 
laden  ein:  AHce  und  Johannes  Herbst,  Frankfurt  am 
Main  1,  Wiesenau  49,  Telefon  06  11  /727091. 

Krel.sgruppe  in  Hamburg  —  Sonntag,  11.  April, 

16  Uhr,  Zusammensein  mit  Unterhaltung  und  Vor¬ 
trag  über  eine  Ostpreußenreise  1975  (Lin.  Dorß).  Ort: 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp  36 
(U-Bdhn  Schlump,  S-Bahn  Stemschanze). 

Bildersammlung  Im  Kreisarchiv  —  Gruppe  111:  Das 
Gumbinner  Leben,  ln  dieser  Hauptgruppe  befinden 
sich  alle  nicht  topografisch  einzuordnenden  Bilder, 
zum  Beispiel  solche  von  größeren  Veranstaltungen 
und  besonderen  Ereignissen,  von  bekannteren  und 
bedeutenden  Persönlichkeiten,  aus  der  Tätigkeit  der 
Behörden.  Kirchengemeinden.  Schulen.  Hinzu  kom¬ 
men  dlo  Garnison  mit  allen  in  Gumbinnen  stationier¬ 
ten  Truppenteilen  (z.  T.  deren  Weg  in  den  beiden 
Kriegen),  das  Vereinswesen  (Sport,  Musik,  Theater 
usw.),  die  Feuerwehr,  die  Jugendbewegung,  das 
Wirtschaftsleben,  Handwerk,  Handelsfirmen,  Post 
und  Eisenbahn,  Straßenbau,  Hochbau,  Kriegs- 
Zerstörungen  1914/15  und  1941/44/45.  ln  dieser 
Gruppe  sind  Bilder  von  großem  dokumentarischen 
Wert  enthalten.  Sämtliche  Bilder  sind  reproduziert 
und  registriert  In  absehbarer  Zeit  werden  alle  auch 
iils  Diapositive  hergestellt  sein,  so  daß  für  jedes 
beliebige  Thema  eine  anschauliche  Vortrugsseric 
zusammengcstcllt  worden  kann.  Hier  darf  an  frühere 
Aufrufe  erinnert  Worden,  uns  Abbildungen  von  allen 
Rrücken  und  Windmühlen  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Dabei  kamen  z.  T.  hervorragende  Bilder  zu  Tage, 
wenn  auch  nach  wie  vor  noch  viele  weitere  Objekte 
fehlen.  Wir  werden  unsere  .Fehlstellen*  in  Zukunft 
laufend  bekanntgeben,  um  sie  mit  der  Hilfe  unserer 
Landsleute  endlich  doch  zu  füllen. 

Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadtvorsitzender:  Ulrich  Albtnua, 

Bonn.  Gcscbältsstelle:  Günter  Boretlu»,  Bismarck- 
slraße  90.  4000  Düsseldorf,  Telefon  02  11  /35  03  80 

Roßgärler  Mittelschule  —  Unsere  Sdruigemein- 
schüft  lädt  alle  Ehemaligen  des  Lehrerkollegiums  und 
der  Schülerschaft  mit  ihren  Angehörigen  zum  dies¬ 
jährigen  Haupttreften  vom  30.  April  bis  2.  Mal  nach 
3428  Duderstadt  recht  herzlich  ein.  Zimmerbestellun¬ 
gen,  bzw.  örtliche  Informationen,  aber  das  dortige 
Verkehrsamt.  Ein  reichhaltiges  Programm  sorgt 
wiederum  ab  16  Uhr  am  Freitag  im  Trefflokal  Hotel 
Zum  Löwen  für  Kurzweil  und  Gemütlichkeit.  Nähere 
Einzelheiten  können  aus  unserem  Rundbrief  1/76  dort  Jahren 
entnommen  werden.  Wlt  hoffen  auch  auf  zahlreiche  seminar  in  ( 
Teilnahme  derer,  die  sich  bisher  noch  nicht  enl-  6.  März  192t 
schließen  konnten,  an  unseren  Treffen  tcllzonehmcn  nnarungsjal 
Zuschriften  an  Hans  Zieske,  Tamowltxer  Weg  12  sucher  dies« 
(bei  Timm),  2000  Hamburg  70.  23.  August 

Treffen  der  Tula  (Turnfachschaft  der  Universität  erfolgt  dort 
Königsberg)  Pfingsten.  4.  bis  6.  Juni,  in  Bad  Sooden-  Tage  ist  ei 
Allenüort.  Anmeldungen  und  Anfragen  noch  möglich  Organisator 
bet  der  Kurverwaltung,  3437  Bad  Soodon-AIIendorf  4600  Dortmi: 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertroler  Stadt:  Dr.  GDnUier  Undenau.  Land: 

Dr.  Walter  ScfaOlzler.  Heydekrug:  Walter  Buttkereit. 

Pogegen:  Georg  Grenlz.  Geschäftsstelle:  Twedler 
Markt  8,  2390  Flensburg-Mürwik,  Telelon  0461/35771. 

Kreisgruppe  Lübeck  —  Sonnabend,  20.  Marz, 

!8  Uhr,  findet  in  den  Räumen  der  Rudergesellschaft, 

FiOxtertoralfeu  4,  neben  dem  Haus  .Deutscher 
Osten",  unser  diesjähriges  Fruhlingsfest  statt.  An¬ 
läßlich  des  30jährigen  Bestehens  unserer  Kreisgruppe 
wird  in  der  zu  Beginn  geplanten  Feierstunde  eine 
Ehrung  aller  Mitglieder  vorgenommen,  die  »eit  Be¬ 
stehen  treu  zu  ihrer  Heimatgruppe  gehalten  haben. 

Im  Beisein  des  Bundesvorsitzenden  Herbert  Prcuß 
wird  ein  heiter-besinnliches  Programm  geboten.  Mit¬ 
wirkende  sind  u.  a.  Leberecht  und  Rainer  Klohs.  Bei 
dem  anschließenden  gemütlichen  Beisammensein, 
wird  die  Kapelle  Gröning  für  Stimmung  sorgen.  Um 
dieser  Veranstaltung  zum  Erfolg  zu  verbellen,  bitten 
wir  um  vollzähliges  Erscheinen  unserer  Mitglieder. 

Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Jürgen  Dauler.  Geschäftsstelle:  403  Bo¬ 
chum,  Neldenburger  Straße  15. 

Meldeschluß  für  den  kommenden  Heimatbnef  ist 
der  20.  März.  Die  Adresse  der  Schriftieitung  lautet 
unverändert  Paul  Wagner.  Postfach  502.  8300  Lands- 
hut 

Osterode 

Kretsveitreter:  Hans  Strßver,  333  Helmstedt, 

Scbülzcnwall  13,  Telefon  9  53  5113  29  73. 

KreUtretten  Hamburg  am  4.  April  —  Das  erste 
Krelstrellen  dieses  Jahres  wird  am  4.  April  In  Ham¬ 
burg  durchgeführt  Wir  treifen  uns  im  Haus  des 
Sports,  Sdiäferkampallee  t  (U-Bahnhof  Schlump. 

S-Bahnhof  Stemschanze),  9  Uhr  Saalöffnung.  11  Uhr 
Beginn  der  Feierstunde  mit  Ansprachen  von  Pastor 
Woigelt  und  dos  Kreisvertreters.  Anschließend  ge¬ 
selliges  Beisammensein  1  für  Tanzlustige  spielt  nach¬ 
mittags  eine  kleine  Tanzmusik.  Liebe  Landsleute,  .  _  _  _ _ _ _ 

kommen  Sie  bitte  auch  ln  diesem  Jahr  wieder  recht  well»  vom  Sonnabendmorgen  bis  zum  Abend,  de- 
zahlreich  zu  unserem  großen  Kreistreffen  nach  Ham-  gleichen  am  Sonntag,  «ur  Verfügung  stehen  Bitte, 


Kirchliche  Mitteilungen 


Realgymnasium  und  Oberrealsthule  (Oberschule 
für  Jungen)  —  In  Übereinstimmung  mit  der  Stadt¬ 
gemeinschatt  Tilsit  fällt  In  diesem  Jahr  das  Jahres- 
haupttTeffen  unserer  Schulgemeinschaft  mH  Rücksicht 
auf  das  Bundestreffen  der  Ostpreußen  ln  Köln  am  Ostpreußischer  Kirchentag 
5.  und  6.  Juni  aus.  Es  wird  der  Hoffnung  Ausdrude 
gegeben,  daß  möglichst  viele  Ehemalige  unsere! 

Tilsiter  Schule  ihre  Verbundenheit  mit  Ostpreußen 
und  Ihre  Treue  zu  unserer  Heimat  dadurch  zum  Aus¬ 
drude  bringen,  daß  sie  an  dem  Bundestrelfcn  in  Köln 
tellnohmen.  Es  ist  geplant,  an  Stelle  des  Jehres- 
haupttreffens  ein  Schultreffen  im  Spätherbst  In  Ham¬ 
burg  durchzuführen.  Termin  und  Tagcmgslokai  wer¬ 
den  rechtzeitig  im  OstpreuBenhlatt  bekanntgegeben 
Auskünfte  erteilt  Dr.  Friedrich  Weber,  Schiilerstr.  6. 

2222  Marne  fHoistein). 

Treuburg 

Krelsvertreter:  Theodor  Tolsdortf,  Ilohenzolternstraße 
Nr.  II,  5600  Wuppertal-Barmen. 

Letzter  Hinweis  —  Zu  unserem  Kreistretlen  am 
Sonntag,  dem  21.  März,  in  der  Stadtballe  Opladen, 
wird  eine  rege  Beteiligung  erbeten.  Beginn  10  Uhr, 

Feierstunde  11.30  Uhr.  ~ 


■  Einbanddecken 

Es  gilt,  unseren  Paten  zu 

beweisen,  daß  wir  nach  wie  vor  treu  zur  Heimat  Bezieher,  die  den  Jahrgang  1975  unserer  Wo- 
stehen.  dienzeltung  Das  Ostpreußenblatt  einbinden  las- 

w_hlall  *«?»  wollen,  können  bierfUr  dl«  benötigten  Ein¬ 
ern“, er:  Werner  Lippke,  235.  Kaltenkirchen.  be‘  T  beS,e"en 

Ocrsdorfcr  Wt*  37.  Telefon  o  41  81 2«  83.  Ausführung  wie  bisher:  Ganzleinen  schwan 

Aul  da.  rflng.ttref.cn  ln  Köln  sind  unsere  Ge-  ,m"  WelBdnid.  und  Titelblatt. 

danken  gerichtet  Viele  Hände  sind  tätig,  u.  n.  auch  Z“sendung  erfolgt  nadl  ClnsendumJ  des  Belra- 
unser  Lm.  Herrenkind,  der  zur  Zoit  Kurenwimpel  ®es  ,von  —  (hierin  sind  1 1  Prozent  Mehr¬ 

bastelt,  die  ln  Köln  ausgestellt  werden  sollen  und  wertsteuer  und  Versandkosten  enthalten)  aul 
dort  käuflich  erworben  werden  können.  Sie  werden  unser  Postscheckkonto  Hamburg  8126-204  oder 

— h  — - ...  ...  ..  auf  unser  Girokonto  Nr.  192344  bei  der  Ham- 

burglsdten  Landesbank,  Hamburg,  BLZ 
200  500  00.  Die  gewünschte  Farbe  bitten  wir  auf 
dem  Zahlungsabschnitt  zu  vermerken. 

Voreinsendung  des  Betrages  Ist  leider  nicht 
zu  umgehen. 

Dienst  an  unserer  Heimat.  Die  OrganisaUonsleltung  Hütrerer  Jahmänn'"^  d,e  ^nb.nd- 

gibt  die  Anweisungen  für  dienen  Einsatz.  Die  Ein-  sdni,  n,„hr„r  .  n  haben.  Der  Ver- 

Weisung  erfolgt  zum  Dienstbeginn  am  Morgen.  —  8ÄnU  roVirerer  Einbanddecken  in  einem  Paket 
Hintrlttsplaketten  zum  Treffen  erhalten  Sio  bei  v®Fure*«U  keine  Versandmehrkosten.  Demge- 
Urtala  Weiß.  2818  Syke,  Sulinger  Straße  8,  oder  von  maa  sind  die  zusätzlich  bestellten  Elnbanddek- 
mlr  (Anschrift  siche  oben).  ken  mit  DM  22,—  pro  Stück  zu  bezahlen. 

ReakUonsschlnß  für  den  nächsten  Hcimutbricf  ist  Außerdem  «InH  7.11, ,  _ 

der  30.  April.  Wenn  Sic  Famihennnchrlcblen  auf-  Schnellheftern  “  Z  l“  f®™ 

gaben  wollen,  dann  bitte  rechtzeitig  etnsenden  an  —  ausreichend  für  ein  halbes 

Han«  Schenk.  213«  Fintel,  Wohlsberg  6.  Bel  Ober-  ,  nr  zum  Prel*  von  DM  5, —  (Incl.  Mehrwert¬ 

walsungen  für  den  Hehnatbrtef  bitte  unbedingt  den  *,euer  und  Versandkosten)  lieferbar. 

Vornamen  angeben,  denn  wir  haben  viele  Bezieher 

desselben  Nachnamens,  Postleitzahl,  Wohnqrl,  Gebutldpnp  Ifihro  iniu. 

Straffe  nicht  vergeben.  Wegen  Unleserlichkeit  v-,cuu,,ue“^  Janrgailße 
können  wir  manche  Namen  nicht  bekanntgeben,  in  Einbanddecken  wie  oben-  I07S  ns.4  ihm 
Frauen  Milten  Ihren  Mädchennamen  mltangeben.  So  plus  5.5  Prozent  MwVl  ' 

können  «Ich  manche  Schulkameraden  zusammen-  Prozent  Mwst.,  plus  Versandkosten. 

finden.  Bei  Wohnungswechsel  vergessen  Sic  eben-  Auch  «Here  Jahrgänge  sind  lieferbar  Preisen- 
lall»  nicht,  uns  Ihre  neue  Anschrift  mttzutelien.  Es  gäbe  auf  Nachfrage.  *** 

kommt  ateti  eint  Meng«  unbestellbarer  Sendungen 
zurück.  Es  bedarf  kostspieliger  Rückfragen,  die  *un  ftl 

Teil  ergebnislos  verlaufen.  —  Hier  nochmals  die  neun  VNjC  wyff  tlTf  II  ftflllllntt 

Anschrift  unserer  KartclfOhrerin:  Inge  BfelJtz  V  —U3  .^'MjJlllllllllUlllll 

||  294!  Reepsholt,  Ostfriestand.  Telefon  0  44  66/397  —  Vertrieb.,.!.,  11 


Ernst  Mörke 


^'Cizehijang  nach  fD  atmnicken 


Mit  Mutter  gingen  wir,  meine  Schwester 
und  ich,  am  Sonntagmorgen  den  recht 
weiten  Weg  nach  Palmnicken  in  die 
Kirche.  Großmutter  hatte  mit  dafür  gesorgt, 
daß  mein  Hals  und  die  Fingernägel  sauber 
waren.  Mit  glattgekämmten  Haaren,  einem 
braunen  Anzug,  gekauft  bei  Suplieth  in 
Kraxtepellen,  und  schwarzen  Schnürschuhen 
war  ich  kaum  wiederzuerkennen. 

Bei  Mädchen  ist  das  ja  alles  einfacher, 
weil  die  sich  sowieso  gern  schön  anziehen 
und  mit  viel  Krimskrams  behängen.  In  dem 
dunklen  Kleid  mit  den  großen  blanken 
Knöpfen,  ihren  langen  blonden  Zöpfen, 
deren  Enden  bunte  Schleifen  zierten,  wirkte 
meine  Schwester  ganz  fremd  und  vornehm. 
Sie  versuchte  natürlich  auch,  sich  dement¬ 
sprechend  zu  benehmen.  Während  der 
Junge,  in  diesem  Falle  ich,  darauf  hingewie¬ 
sen  werden  mußte,  daß  er  sich  mit  dem 
guten  Zeug  in  acht  nehmen  müßte.  Das  war 
wiederum  nicht  ganz  einfach,  da  unser  Weg 
doch  zu  einem  Teil  durch  den  Wald  führte 
und  auch  sonst  noch  an  vielem  vorbei,  was 
dann  auf  das  Aussehen  und  den  Zustand 
meiner  Kleidung  einen  negativen  Einfluß 
haben  könnte. 

Unsere  Mutter  hatte  ein  dunkelblaues 
Kleid  an,  dazu  hohe  spitze  Schuhe,  die  mit 
einem  haarnadelartigem  Gerät  zugeknöpft 
wurden.  Den  Kopf  zierte  ein  schwarzer  Hut 
mit  einer  großen  gebogenen  Feder.  Alles 
dem  dunkelpolierten  Schrank  entnommen, 
den  unser  Tischlermeister  Kalitzki  angefer¬ 
tigt  hatte,  und  aus  dem  es  immer  so  streng 
nach  Naphthalin  roch.  Dieser  Geruch  verlor 
sich  aber  allmählich  auf  dem  weiten  Weg. 

Mutter,  klein  und  zart  —  in  Tempo  und 
Ausdauer  fast  allen  überlegen,  demnach 
auch  immer  einige  Schritte  voraus.  Glocken¬ 
geläute  begleitete  uns  auf  der  letzten  Weg¬ 
strecke. 


anlangs  erwähnte.  Eine  gewaltige  Baßstim¬ 
me,  wie  die  eines  Solisten,  hebt  sich  aus 
den  vielen  Stimmen  hervor.  Gott,  denke  ich, 
daß  es  so  etwas  gibt.  Es  ist  ein  Geschenk 
von  Dir,  lieber  Gott,  und  Dir  zu  Lob  und 
Ehre  erklingt  sie  jetzt. 

Als  das  Lied  verstummt,  bin  ich  wie  be¬ 
nommen.  Diese  wundervolle  Stimme  ge¬ 
hörte  Herrn  Ramm.  Ich  glaube,  er  war 
Hauptsekretär  in  der  Verwaltung  der  Palm¬ 
nicker  Bernsteinwerke. 

Nachdem  das  Lied  verklungen  war,  stieg 
Pfarrer  Matz  in  die  Kanzel  und  las  aus  dem 
Evangelium.  Ein  sprachgewaltiger  Mann, 
den  wir  später  noch  beim  Konfirmanden¬ 
unterricht  kennenlernen  sollten. 

Die  Worte  aus  dem  Evangelium,  die 
unser  Pfarrer  vor  der  Predigt  sprach,  habe 
ich  nach  so  langer  Zeit  vergessen.  Auch  habe 
ich  davon  sehr  wenig  verstanden.  In  seiner- 
Predigt  aber  beschäftigt  sich  der  Pfarrer 
immer  mehr  mit  den  Problemen  und  Sor¬ 
gen  seiner  Gemeinde.  Er  kennt  sie  ja  alle, 
seine  Schäfchen.  Dabei  wird  unser  Pfarrer 
bisweilen  so  lebhaft,  daß  die  Kanzel  knarrt 
und  zittert.  Fast  ängstlich  schauen  einige  zu 
ihm  hinauf,  als  könnte  mit  der  Kanzel  ein 
Unglück  geschehen.  Zu  allem  Überfluß  neigt 
er  sich  auch  noch  weil  darüber  hinweg,  ver¬ 
teilt  Lob,  tadelt,  weist  mit  ausgestrecktem 
Arm  hier  und  dort  hin,  als  sei  es  ihm  ge¬ 
geben,  in  jedermanns  Herz  zu  schauen.  Man¬ 
chem  der  Zuhörer  mag  ein  kalter  Schauer 
über  den  Rücken  gelaufen  sein,  wegen  der 
kleinen  Sünden  und  Missetaten,  die  er 
meint,  begangen  zu  haben.  War  es  gar  eine 
Abrechnung? 


August  Srhukat 


Doch  unser  Pfarrer  —  ein  wahrer  Gottes¬ 
mann  —  gebraucht  dieses  Mittel  wohl  nur, 
um  seine  Gemeinde  zur  Einkehr  zu  bewe¬ 
gen,  sie  zu  ermahnen.  Schon  mit  erheblich 
sanfterer  Stimme  fordert  er  sie  nun  auf, 
Gott  zu  dienen  und  Gutes  zu  tun.  „Es  gibt", 
so  sagt  er,  „viele  Menschen,  die  unserer 
Hilfe  bedürfen,  so  die  Kranken,  die  Ein¬ 
samen,  die  Verzweifelten,  die  Ratlosen.  Ein 
liebes  Wort,  eine  Handreichung  kann  Wun¬ 
der  bewirken.  Es  gibt  vieles  zu  tun  —  Weh 
und  Leid  zu  mildern." 

Der  Kirchenraum  mit  allem  in  ein  graues 
bedrückendes  Dämmerlicht  gehüllt,  auf  dem 
Altar  einige  flackernde  Kerzen,  die  dann 
auch  das  Kruzifix  nur  ganz  spärlich  beleuch¬ 
ten.  Nichts  ist  dazu  angetan,  die  Menschen 
froh  zu  stimmen.  Aber  vielleicht  ist  diese 
Düsterkeit,  die  sich  so  schwer  auf  die  Ge¬ 
müter  der  Menschen  legt,  dazu  angetan, 
Einkehr  zu  halten,  mit  sich  ins  reine  zu 
kommen. 

Dann  —  ganz  plötzlich  wirft  die  Sonne, 
die  sich  bis  jetzt  hinter  Wolken  versteckt 
hatte,  ein  fast  überirdisches  Licht  durch  die 
hohen  bunten  Kirchenfenster.  Alltag  —  alle 
Düsterkeit  ist  dem  Raum  genommen.  Der 
Glanz  des  Himmels  hat  von  allem  Besitz 
ergriffen.  Selbst  das  Orgelspiel,  das  jetzt 
einsetzt,  von  diesem  Zauberlicht  verwan¬ 
delt,  schwebt  leicht  und  beschwingt  durch 
den  großen  Kirchenraum. 

„Großer  Gott,  wir  loben  Dich",  singt  die 
Gemeinde,  unüberhörbar  die  wunderschöne 
Baßstimme. 


Kirche  in  Palmnicken 


Foto  Archiv 


„Wir  wollen  beten!"  sagt  der  Pfarrer, 
nachdem  das  Lied  verklungen  ist.  Alle 
stehen  auf  und  warten  mit  gefalteten  Hän¬ 
den  auf  den  Anfang  des  Gebetes.  „Vater 
unser",  so  spricht  der  Pfarrer  mit  seiner 
klaren  Stimme.  Und  nun  betet  die  ganze 
Gerne  de  mit  ihm  ....  der  Du  bist  im  Him¬ 
mel  . . 


Still  und  in  feierlicher  Stimmung  betreten 
wir  die  Kirche.  Hohe  Bänke  zu  beiden  Sei-^ 
ten,  über  die  wir  Kinder  kaum  hinwegsehen 
können  und  auf  denen  aufgeschichtet  Ge¬ 
sangbücher  liegen.  Der  Kirchendiener,  ange- 


K=4ts  ich  ein  mal  haut  taugen  mußte 


tan  mit  einem  schlichten  schwarzen  Anzug, 
weist  uns  Plätze  zu.  Wir  kommen  neben 
einem  großen  schweren  Mann  zu  sitzen, 
den  Mutter  mit  leichtem  Kopfnicken  grüßt. 

Plötzlich  und  ganz  unerwartet  setzt  das 
Orgelspiel  ein.  Leise,  hohe  Töne.  Zu  ihnen 
gesellen  sich  dunkle,  tiefe  Klänge.  Immer 
mehr  —  es  rauscht  und  braust.  Die  hohen 
Töne  drängen  sich  immer  wieder  dazwi¬ 
schen.  Wie  verloren  stehen  sie  im  Raum. 
Es  ist  wie  ein  Kampf  gegen  übermächtige 
Gewalten,  die  alles  bis  zu  den  vier  steiner¬ 
nen  Wänden  ausfüllen.  Aber  nicht  immer 
siegt  das  Laute,  das  Auffällige.  Liebliche 
Töne,  so  will  ich  sie  nennen,  gewinnen  im¬ 
mer  mehr  an  Kraft.  Triumphierend  schwin¬ 
gen  sie  sich  zu  höchsten  Höhen.  Das  Brau¬ 
sen  und  Rauschen  ist  nur  noch  das  Beglei¬ 
tende.  Immer  mehr  gehen  alle  Klänge  in¬ 
einander.  Schwerelos,  schwebend  verklin¬ 
gen  sie  oben  im  Gebälk. 

Die  Gesangbücher  werden  aufgeschlagen. 
An  den  Wänden  hängen  Tafeln,  auf  denen 
die  Nummern  der  Lieder  aufgeschrieben 
sind,  die  heute  gesungen  werden.  Und  ganz 
leise  beginnt  jetzt  wieder  das  Orgelspiel. 
Die  Kirchenbesucher  sind  aufgestanden.  Die 
Orgel  setzt  kurz  aus,  und  dann  spielt  sie 
wieder  —  alle  singen.  Auch  aufgestanden 
ist  der  große  schwere  Mann,  den  ich  schon 


Der  Maurer  Didjoneit  arbeitete  an  dem  Och¬ 
senstall.  Er  stemmte  am  Giebel  die  ver¬ 
rotteten  Ziegel  aus  und  zog  neue  ein. 

„Na,  was  bringst,  Fried?"  fragte  er,  als  ich  zu 
ihm  kam.  —  Er  sagte  immer  Fried  zu  mir. 

„Ich  komme  handlangen,  Meister." 

„Werden  wir  beide  uns  auch  vertragen?"  frag¬ 
te  er  und  lachte  mich  an. 

„I  ja,  Meister." 

„Na,  ich  denke  doch  auch. 

„Paß  auf,  zunächst  werde  ich  dir  sagen,  was  du 
zu  tun  hast.  Nimmst  die  Schaufel  und  wirfst  im¬ 
mer  Grand  gegen  das  Sieb.  Wenn  du  ein  Häuf¬ 
chen  hast,  schaufelst  den  Grand  in  diesen  Trog. 
Dann  holst  Kalk  aus  der  Kiewe  und  kippst  den 
Grand  hinauf.  Dann  nimmst  einen  Eimer,  holst 
Wasser  und  kippst  nach  und  nach  ein  bißchen 
hinauf  und  rührst  das  gut  durch,  bis  es  so  schlei¬ 
mig  ist,  wie  dieses  hier.  Das  bringst  mir  dann 
ran.  Hast  verstanden?" 

„Ja  Meister." 

„Wenn  einmal  nicht  weißt,  dann  fragst. 

Aber  nun  laß  man  noch  sein.  Das  ist  heute 
so  heiß.  Wir  werden  emt  ein  Weilchen  Mittag¬ 
stunde  halten.  Ich  setze  mich  auf  das  Brett  hin, 
und  du  stellst  dich  hinter  diese  Tür  und  siehst 
immer  durch  die  Ritze.  Da  kannst  du  nämlich 
gut  sehen,  wenn  der  Inspektor  auf  den  Hof 
kommt. 

Fried,  zuerst  wollen  wir  ein  Prischen  neh¬ 
men",  sagte  der  Meister.  „Willst  auch  einen? 
Nicht?  Na,  du  Schafskopf! 


Schniefke  gibt  klare  Augen.  Es  haben  früher 
ganz  andere  Kerle  geschnaubt  als  ich.  Der  alte 
Fritz  war  König  und  nahm  gern  Schniefke.  Hast 
du  das  in  der  Schule  nicht  gelernt?" 

„So  was  lernen  wir  doch  nicht." 

Dann  nahm  Didjoneit  seine  birkene  Schnupf¬ 
tabaksdose  aus  der  Westentasche  und  sagte: 
„Ei,  sieh  mal.  Kannst  auch  dies?" 

Er  hielt  die  Dose  in  der  linken  Hand,  knipste 
mit  allen  fünf  Fingern  der  anderen  Hand  über 
den  Rand  der  Dose,  haute  gegen  den  Ellbogen 
und  dann  gegen  die  Stirn  —  so  fix,  daß  es  knallte. 

„Ei  siehst,  nu  kannst  dem  Vater  erzählen,  der 
Maurer  kann  hexen." 

Dann  machte  er  den  Deckel  auf,  nahm  mit  spit¬ 
zen  Fingern  ein  Prischen  heraus,  schnob,  machte 
„Häptschie!"  und  sagte:  „Das  war  wie  Ol  auf 
der  Seelel 

.Nun  sag  mal  Fried:  Gehst  du  gern  nach  der 
Schule?“ 

.1  ja." 

„Bekommst  auch  manchmal  Prügel?  Mir  kannst 
ja  sagen.  Hier  hört  ja  keiner.“ 

„Einmal  sechs  Hieb.  Ubergestreckt.  Ich  nicht 
allein,  noch  fünf  andere  Jungen.  Da  walkte  un¬ 
ser  Lehrer  von  Kleinmittag  bis  Mittag." 

„Junge,  wie  hast  du  das  ausgehalten?" 

„Als  ich  den  ersten  Hieb  bekam,  hielt  ich  aus, 
beim  zweiten  auch.  Als  ich  aber  den  dritten  be¬ 
kam,  war  es,  als  wenn  mir  Feuer  aus  den  Au¬ 
gen  sprang." 


„Was  hattet  ihr  denn  berissen?" 

„Vogelnester  ausgenommen.* 

„Na,  dann  fehlte  euch  Banditen  auch  .  . .  gehe 
doch  mal  an  meine  Jacke,  dort  wirst  in  einer 
Tasche  eine  Zeitung  finden.  Bring  mir  die  mal 
her.  Wollen  mal  sehen,  was  in  Abessinien  Neues 
gibt?  Sag  mal  Fried,  wo  liegt  Abessinien?" 

„Das  weiß  ich  nicht." 

„Was  du  gehst  zur  Schule  und  weißt  das 
nicht?" 

„Wenn  wir  es  noch  nicht  hallen?" 

„Na  denn  paß  mal  auf . . .  aber  zuerst  wollen 
wir  uns  eine  Pfeife  Tabak  anrauchen.  Mit  Dampf 
geht  das  besser.  Rauchst  auch  schon  Fried?" 

„Dann  möchte  midi  wohl  der  Vater." 

„Was  schnauben  schnaubst  du  nidit.  Rauchen 
rauchst  du  auch  nicht.  Was  wirst  du  für  ein  Kerl 
werden!" 

Er  stopite  seine  Pfeile;  dann  nahm  er  einen 
Stock  und  fing  auf  der  Erde  an  zu  zeichnen. 

Ein  Versehen  von  lu  Mus 

Juchre,  jadue,  grlepke  Speele, 

Zarge,  lachre,  Piepke  stehle, 

Luntrus,  ßlaunees,  Grotahauke, 
Hubernees  un  Luskepauker, 
Schabberlreet  und  Schnillkeschnorgel. 


Anshllrk  hei  Palmnidcen:  Weit  dehnt  sich  der  Strand  an  der  Samlandkhs.e 


obgewegte  G änsegorgel, 
Slänkerkees  von  de  Kurrepest, 
Gottlieb,  hol  dem  Vogel  lest! 

Willy  Kucklick 


„Sieh  her,  also  wenn  dieses  das  Mittelländi¬ 
sche  Meer  ist,  fährst  du  weiter  und  kommst 
durch  den  Suezkanal  hinein  ins  Rote  Meer 
weißt  doch  wie  Lude  immer  singt."  Und  er  fing 
an  zu  singen: 

„Wenn  doch  das  Rote  Meer,  Rote  Meer, 

lauter  Champagner  war, 

und  ich  ein  Walfisch  wär,  Walfisch  war..." 

Klapp,  klappl  klang  es  plötzlich  auf  dem  Hol 
Ich  warf  rasch  einen  Blick  durch  die  Ritze. 

„Der  Inspektor  kommt!  Der  Inspektor  kommt! 

Rasch  griff  der  Maurer  nach  Hammer  und 
Meißel  und  fing  an  zu  stemmen.  Ich  rührte  den 
Kalk  . . . 

„Na,  wie  macht  es  sich  Meister?" 

„Gut,  Herr  Inspektor!" 

„Na  denn  man  so  weiter!"  Er  ritt  um  die  Ecke 

und  weg  war  er. 

„Na  diesmal  hätte  er  uns  bald  beluppst.  Reim 
Erzählen  darfst  du  nicht  vergessen,  durch  die 
Ritze  zu  kieken." 

Dann  nahm  er  den  Meißel  und  ling  wieder  an 
zu  stemmen.  Ich  stieg  die  Leiter  hoch  und  brachte 
Ihm  Kalk  hin.  Er  sagte:  „Fried,  du  kommst  im¬ 
mer  zu  mir  handlangen.  Ich  werde  dem  Käm¬ 
merer  sagen,  er  soll  mir  keinen  anderen  schik- 
ken,  wie  nur  dich."  Mal  einer,  der  mit  mir  zu¬ 
frieden  wart 
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Jahrgang  27 


iZundestreffeu  der 
JZuttds  Mannschaft  Ostpreußen, 

Pfingsten  1976  in  Köln 
Verkauf  ostpreußischer  Spezialitäten, 

Hersteller  und  Vertriebsfirmen  bitten  wir  Ihren  Platzbedarf 

bis  zum  31.  März  1976 

bekanntzugeben. 

Spätere  Anmeldungen  können  nicht  berücksichtigt  werden. 
Die  Mitteilung  der  Lage  des  Verkaufsstandes  und  der  ent¬ 
sprechenden  Platzmiete  erfolgt  nach  Eingang  der  Wünsche 
aller  Interessenten. 

Organisationslcltung 

Bundestreffen  1976  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Parkallee  86.  2000  Hamburg  13 
Telefon  0  40/45  25  41/42 


Königsbergei  Rinderfleck  MÜde  Augen? 

ln  bekanntet  Oua  itä  ^ 


ln  bekanntet  Qualität 
800-g-Dose  DM  4,80 
400-g-Dose  DM  2.90 
Postpaket  m  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  21.90  zusätzlich  Porto  u.  Nach¬ 
nahmegebühr. 

Fleischermeister  Reinhard  Kunkel 

235  Ncumünster  3 
Am  Neuen  Kamp  26  a 
Telefon  (0  43  21)  5  18  13 


■  Neue  Salzlettheringe  -  lecker! 

5-kg-Dose/Eimer  22,-  DM.  10-kg-Bahn- 
eimer  33.—  DM.  Nachn  ab  R  Lewens 
Abt.  t*  285  Bremerhaven*F..  P  110 


w-  -ii—  Kärntener  Latschen- 
Cinreioen  klefem-Fluld.  eine 

.jrf,  Wohltat  für  Glieder. 
. ,  — , ,  Gelenke  und  ver- 
WOhl  fühlen  krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch- 
besser  blu,un8swlrkung 

l— I _ ■  Sparsame  Sprltzfla- 

lauten  I  sehe  DM  8.50  u.  Porto 

Wall-Reform- A  6  674  Landau 

Theaterstraße  13 


Sonderangebot! 

Haus-  und  StraBenslippei 
aus  welch.  Rindboxleder 
EMSOLD-Einlagen. 
Gummilautsohle. 

Gr.  36-46  DM  29.50 

Schuh-Jöst.  Abt.  B  *7  | 

6120  Erbach  (Odw.) 


■M 


Ausreichende  Vitamin-A- Versor¬ 

gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp. 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg  Pf. 


ü^otnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 
6391  Salzweg  Anglstraße  19  E 


Die  letzten 
Stunden  daheim 

OstpreuUlsche  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges. 

324  Selten  mit  14  Illustratio¬ 
nen.  glanzkasch  Einband 

Preis  9.8a  DM 

Staats-  und 
Wirtsdiaftspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Das  abenteuerlichste  Gefangenenschicksal 
des  2.  Weltkrieges 

Der  Rundfunk  (WDR)  berichtete  ausführlich  über  diese  Odyssee, 
und  führende  Zeitungen  würdigten  das  Buch  zum  Teil  ganz-  * 
seifig  In  einer  Form,  wie  sie  selten  einem  anderen  zuteil  wurde.  , 

Pressestimmen:  (Auszüge) 

Dieser  atemberaubende  Erlebnisbericht  schildert  eine  9  Jahre 
dauernde  Flucht  vor  Stalins  Häschern  sowie  menschliche  GroBe 
und  Hilfsbereitschaft  bis  zur  Selbstaufopferung  .  . 

Jeder,  der  Rußland  als  Soldat  kennenlemte.  liest  dieses  Buch  t 
qanz  gewiß  ln  einem  Atemzug  Für  andere,  besonders  für  An- 
gehörige  von  Nichtheimgekehrten,  ist  es  eine  Brücke  zum  h 
Trost,  die  Leid  überwindet  un 

Wer  wissen  will,  wie  ein  Mensch  9  Jahre  mit  einem  kleinen 
Funken  Hoffnung  In  der  Brust  dieses  ertragen  konnte,  diesen  li.:  ■ 

Ich  floh  1946  und  sah  Mann  müßte  er  fragen 

nach  unvorstellbaren  Ein  Buch  das  ,n  dje  Tie(e  der  menschlichen  Seele  hinab-  3  Autlag 

Erlebnissen  1957  als  steigt.  Es  fesselt  den  Leser  bis  zur  letzten  Seite  und  läßt  ihn  _  .  _ 

JjjJ»  mit  vielen  Gedanken  zurück  .  176 1.  Kart!  D 

.  Ein  Dokument  von  ethischem  und  historischem  Wert.  einschließlich 


Eü&nper 

%  . 

1 


tfefWäwr 


Ein  Buch  für  die  Fimllie  und  als  Geschenk  für  gute  Freund*. 

Bestellen  Sie  .Gefangener  der  Wälder"  direkt  beim  Verfasser 

Heinrich  Keim,  7290  Freudenstadt,  Postfach  J06-0 


3.  Auflage 

176  S.  Lein.  DM  16,- 
176  S.  Kart.  DM  11,- 
einschließlich  Porto 
zahlbar  nach  Erhalt. 


DIAS 


aus  Ihrer  Heimat 
Ö8TPREÜ88EN 
liefert 

II.  Hetnemann,  2116  Hanstedt 


Reh-  u.  Hlrschftlet.  Hirsch,  Reh.  W.- 
Sch  weingulasch.  Rebhuhn.  W.- 
Schweinbraten.  Pfifferlinge 
9  Dosen  ä  »/.  kg  59.50  DM 

Honig  5  Sort.  5  kg  ab  hier  25,—  DM 
Nachn. 

Hinz,  2892  Abbehauaen  (Versand 
seit  1930). 


Lorbasse  und  andere  Leutchen 

Vergnügliche  ostpreußtsche  Gedichte  von  Johannes,  Lau. 


Reichermann  Se  Co. 


Routenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


ES  IST  SEHR  WICHTIG, 

bei  allen  Familienanzeigen  auch  den  letzten  Heimatort  an¬ 
zugeben. 

ln  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende  Namen,  so  daß 
ohne  die  Heimatortangabe  häufig  Verwechselungen  Vor¬ 
kommen. 


QJ 


Am  13.  Marz  1976  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Omi  und  Uroma 

Martha  Mytanz 

geb.  Skowronnek 
aus  Rehfelde.  Kreis  Sensburg 
(Ostpreußen) 

jetzt  5152  Millendorf  Bedburg 
Hauptstraße  6 

ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder 

Enkelkinder  und  Urenkel 


C ’:J 


Qj 


Am  14.  März  1976  feiert  unsere 
liebe  Schwester.  Mutter.  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Marie  Orlowski 

geb.  Melsa 

aus  Prostken  u.  Fischhausen 
Jetzt  2060  Bad  Oldesloe 
Glindhorst  29 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich  und 
wünscht  Gottes  Segen  im  Na¬ 
men  aller 

BRUDER  OTTO 


Am  18.  März  1976  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Frau 

Berta  Hollstein 

geb.  Schlobinski 
aus  Haselau.  Kreis  Heiligenbeil 

ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

ihre  Kinder  und  Enkel 


6796  Schönenberg  Kbc.  I 
Zwerch-Straße  40 


Am  15.  März  1976  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Opa 

Heinz  Goldack 

aus  Königsberg  (Pr) 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzlichst 

seine  Frau  Hildegard 
Kinder  und  Enkelkinder 

4154  Tönisvorst  2 
Bruchstraße  46 


Am  17.  März  1976  feiert 

Georg  Flach 

Kaufmann 

aus  Tilsit,  Hohe  Straße  59 
jetzt  Jahnstraße  17 
2240  Heide  (Holstein) 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzlichst.  wün¬ 
schen  Gesundheit  und  alles 
Gute 

seine  Frau.  Kinder. 
Schwiegerkinder. 
Enkel  und  Urenkel 


Am  15.  März  1976  wird  unser 
Vater  und  Opa 

Rudolf  Brodowsky 

aus  Rastenburg 
Rosenthaler  Weg 
jetzt  5102  Würselen-Bardenberg 
Schützenstraße  19 

8  0  J  a  h  r  e  alt. 

Wir  gratulieren  von  ganzem 
Heizen  und  wünschen  Ihm  alles 
Gute. 

Familie  Horst  Brodowsky 
Familie  Günther  Brodowsky 
Wilma  Janssen 


Am  13.  März  1976  feiert  mein 
Heber  Mahn,  unser  Vater 
Schwiegervater  und  Opa 

Emil  Paczenski 

geboren  in  Lisken,  Kreis  Lyck 
letzter  Wohnort 
Skomanten.  Kreis  Lyck 
Jetzt  509  Leverkusen 
Theodor-Heuss-Ring  9 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  schöne 
Jahre  bei  guter  Gesundheit 
seine  Frau  Julie 
Kinder.  Sch  wiege  rtochter 
Schwiegersöhne 
und  Enkelkinder 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Am  19.  März  1976  feiert  unsere 
liebe,  gute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Omi  und  Uromi 

Margarete  Kanowski 

geb.  Kutta 

aus  Kraukein.  Kreis  LÖtzen 
im  Kreise  ihrer  Lieben  ihren 
8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  ganzem  Her¬ 
zen  und  wünschen  weiterhin 
Gottes  Segen  und  gute  Gesund¬ 
heit  die  stets  dankbaren  Kin¬ 
der 

Gerda  Kuhnke,  geb.  Kanowski 
Jutta  Beil.  geb.  Kanowski 
Günter  Kanowski 
Schwiegersöhne 
Schwiegertochter 
-  Enkel  und  Urenkel 

Feicrabendstraße  11 

8802  Lehrberg  über  Ansbach 


Meine  liebe  Schwester.  Frau 

Ellen-Nora  Schenck 

Lehrerin 

aus  Liebstadt.  Ostpreußen 
jetzt  2  Hamburg-Wandsbek 
Tonndorfer  Hauptstraße  153  A 

wird,  so  Gott  will,  am  20.  März 
1976  8  5  J  a  h  r  e  alt. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratuliere 
ich  ihr  ganz  herzlich  und  wün¬ 
sche  ihr  alles  Gute. 

HILDEGARD  GÜNTHER 


QO 


Wir  freuen  uns  und  sind  dank¬ 
bar.  daß  wir  am  13.  März  1976 
den  8  5.  Geburtstag  meines 
lieben  Mannes,  unseres  Vaters. 
Schwiegervaters,  Stiefvaters 
Großvaters  und  Urgroßvaters 

Otto  Buttchereit 

aus  Ragnit,  später  Königsberg 
Neue  Dammgasse  28 
feiern  dürfen. 

Es  gratulieren  hcrzlichst  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
Ehefrau 

Käthe,  verwitwete  Kreide 
die  Töchter  Edith  Hoedt.  Essen 

Elfriede  Last,  Bevensen 
Erika  Meyer.  Rinteln 
Edeltraud  Böhm.  Wattenscheid 
Ehrcngard  Müller.  Lüneburg 
Schwiegersöhne,  Stiefkinder.  Enkelkinder  und  Urenkel 

.1389  Braunlage  1.  Wiesenstraße  2  a 


Am  9.  März  1976  feierte  unser 
lieber  Vater.  Großvater  und 
Onkel. 

der  ehemalige  Bauer 

Franz  Beldi 

aus  Bitterfelde,  Kreis  Labiau 
seinen  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen  sei¬ 
ne  Kinder,  Margarete.  F.lfriede 
und  Kurt  mit  Schwieger-  und 
Enkelkindern. 

Den  guten  Wünschen  schließen 
sich  an  die  Pantel-Gesch wlste  r 
aus  Gobienen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  als  Nichten  und  Neffe 
5559  Föhren.  Erlenbachstraße  23 


Lobe  den  Herrn,  meine  Seele, 
und  was  in  mir  ist,  seinen  heili¬ 
gen  Namen! 

Ix)be  den  Herrn,  meine  Seele, 
und  vergiß  nicht,  was  er  dir 
Gutes  getan  hat. 

Psalm  103,  1  und  2 
Am  13.  März  1976  feiert  unser 
lieber  Vater 

Friedrich  Czyganowski 

aus  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  219  Cuxhaven 
Werne  rstraße  68 
seinen  9  0.  Geburtstag. 
Von  ganzem  Herzen  mit  den 
besten  Wünschen  gratulieren 
die  Kinder 

KURT  UND  HILDEGARD 
CZYGANOWSKI 


Verlobung 

Hochzeit 

Jubiläum 

Ihre  Familienereignisse 
im  Ostpreußenblatt 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh*, 
denkt  was  ich  gelitten  habe, 
eh*  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Heute  mittag  nahm  Gott  der 
Herr  meine  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  unsere  gute 
Großmutter,  Urgroßmutter. 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Anna  Broszehl 

geb.  Kromat 

aus  Rautengrund.  Kreis  Tilsit 

plötzlich  und  unerwartet,  im 
Alter  von  73  Jahren,  zu  sich 
in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

r 

Kurt  Broszehl  und  Frau 
Lene,  geb.  Kroezemann 
Enkel.  Urenkel 
und  Anverwandte 


4223  Voerde-Spellen 
Hahnenberg  343 
den  29.  Februar  1976 

Die  Beerdigung  fand  am  Mitt¬ 
woch,  dem  3.  März  1976.  um 
14  Uhr.  auf  dem  ev.  Friedhof 
in  Spellen  statt. 


Heute  entschlief  nach  kurzer 
Krankheit  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater.  Ur¬ 
großvater.  Schwager  und  Onkel 

Wilhelm  Merchel 

aus  Burdungen.  Kr.  Neldenburg 
(Ostpreußen) 

Im  Alter  von  87  Jahren. 

Er  folgte  seiner  Frau  und  unse¬ 
rer  lieben  Mutter  nath  8  Jahren 
ln  die  Ewigkeit. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Otto  Lud»  und  Frau  Helene 
geb.  Merchel 


Bosse  1  4.  den  1$.  I.  187« 
5805  Drecket  f cid  1 


Nach  langer  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  11.  Februar  1976 
unsere  Schwester 

Margarete  Weisel 

MeisterschÜierln 
von  Prof.  Heinrich  Wolf 
an  der  Kunstakademie  ln 
Königsberg  (Pr) 
aus  Entringen /Georgenswalde 

im  Alter  von  80  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

die  Geschwister 

Frieda 

Erich 

Rudolf 

und  Adoptivtochter 
Bärbel  Doppke 

2148  Zeven.  Hclnrichstraße  47 
Die  Beisetzung  fand  am  iß.  2. 
1976  in  Entringen  statt. 


Gottlieb  Milewski 

•  27.  5.  1893  t  17.  2.  1976 

Er  ging  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  heim  in  Gottes  heili¬ 
gen  Frieden. 

In  stiller  Trauer 

Paul  Kaminski  und  Frau 
Elfriede,  geb.  Schcrello 
und  Kinder 


5190  Stolberg,  Lilienweg  47 

Die  Beerdigung  fand  am  Frei¬ 
tag,  dem  20.  Februar  1978,  um 
11  Uhr.  auf  dem  Friedhof 
Hammstrnße,  Stolberg- Atsch, 
statt. 


Weinet  nicht,  ihr  meine  Lieben, 
ich  wär4  so  gern  bei  euch  geblieben, 
doch  mein  Leiden  war  zu  schwer, 
für  mich  gab's  keine  Heilung  mehr. 

Am  17.  Februar  1976  verstarb  Im  74.  Lebensjahr  nach  schmerz¬ 
hafter  Krankheit 

Marie  Naumann 

geh.  Saretzkl 

aus  Wonicken,  Kreis  Osterode  (Ostpreußen) 


ln  stiller  Trauer 

Wilhelm  Rodowskl  und  Frau  Luise 

geb.  Saretzkl 


2056  Glinde.  Verbindungsweg  3 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  sanft  am  27.  Fe¬ 
bruar  1976  meine  liebe  Frau,  unsere  liebe  Schwester,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 


Käthe  Kuttler 


geh.  Kleinert 

aus  Sensburg 


im  Alter  von  66  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Ernst  Kuttler 

Gustav  Garstka  und  Frau  Elfriedr 

geh.  Steinen 

Josef  Rottmann  und  Frau  LydlA 

geb.  Steinen 


2418  Ratzeburg,  Kleine  Wall&traße  3 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  5.  März  1978,  um 
14  Uhr.  ln  der  Friedhofskapelle  an  der  Seedorfer  Straße  'statt. 


Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 


Frida  Makowski 

«*b.  Schcffler 

geb.  am  1«.  10.  1880  In  Canditten 
gest.  am  24.  *.  107S  In  Fürstenbon; 


hat  uns  verlassen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Brunhlld  Hülm,  geb.  Makowski 
Ortwin  Makowski  und  Frau  Gisela 

geb.  Plantsch 


35»  LtchtcnfelsHcss  4  —  Fürstenberg 
9000  Frankfurt  am  Main.  Kronthaterstraße  2 


Jahrgang  27 


£os  Öflpmifimblatt 
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,  Psalm  23 

Hedwig  Adam  *)( 

.  . 8«b-  «•  August  1900 

ln  Albrechtsdorf,  Kreis  Pr.-Eylau 

Ihr  Leben  war  reich  an  Freuden  und  Mühen  für  andere. 


In  stiller  Trauer 

•’r.  Klaus  Adam  und  Frau  Eleonore 

geb.  stemme 

mit  Christof,  Ulrike  und  Bettina 
Or.  Wolfgang  Adam 
Alfred  Hein  und  Frau  Ruth 
geb.  Hödtke 
mit  David 

Ulrich  Hödtke  und  Frau  Mara 

geb.  Guhl 

mit  Sylvia  und  Mark-Thomas 
Werner  Beyer  und  Frau  Edeltraud 

geb.  Adam 

mit  Susanne,  Dirk  und  Ralf 
Ella  Adam,  geb.  Fabrictus 


2000  Hamburg-Norderstedt,  den  23.  Februar  1976 
Bussardweg  24 

Bremen,  Hannover.  Oelde.  Pforzheim 

Die  Beerdigung  hat  am  S.  März  1976  auf  dem  Friedhof  Ham¬ 
burg-Ohlsdorf  stattgefunden. 


Aber  ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt, 
und  meine  Augen  werden  ihn  schauen. 

Hiob  19  und  27 

Im  festen  Glauben  an  ihren  Erlöser  Ist  meine  liobe  Frau, 
unsere  gute  Mutti,  unsere  Schwiegermutter,  Omi  und  Uroml 

Helene  Rehberg 

geb.  Lange 

•  8.  Januar  1S93  t  23.  Februar  1876 
aus  Jakunen,  Ostpreußen 
spater  Königsberg  (Pr).  Straße  Kohlhof  1060/31 

nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Rehherg 


2000  Hamburg  63.  Hornkamp  18 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  Montag,  dem  1.  Mörz  1976.  um 
9  Uhr,  Kapelle  7.  Friedhof  Hamburg-Ohlsdorf. 


In  wieviel  Not  hat  doch  der  gnädige  Gott 
über  Dir  Flügel  gebreitet. 

Ella  Margarete  Szelinski 

W—  geb.  36.  6.  NtT  -  geet:  9*.  2.  - -  - 

aus  Grünhagen.  Kreis  Pr.-Holland 
und  Freiwalde.  Kreis  Mohrtmgen 

Ihr  Sinnen  und  Trachten  galt  Ihrer  Ostprcußlschen  Heimat, 
dor  sie  ln  großer  Liebe  verbunden  war. 


Im  Namen  der  Angehörigen 
Hildegard  Karasch,  geb.  Riemer 


309  Verden,  Lindhooper  Straße  loo 

Text  und  Anzeige  auf  Wunsch  der  Verstorbenen  Im  Ostpr.-Blatt. 
Die  Beerdigung  hat  ebenfalls  Ihrem  Wunsch  entsprechend  ln 
aller  Stille  stattgefunden. 


Waldemar  König 

•  7.  6.  1802  t  s.  3.  1876 

Königsberg  (Pr)-Quednau 
Heinrichswalde  (Eichniederung) 
Eben  rode 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Magda  König,  geb.  Kirsteln 


3  Hannover  81.  Bothmcrstraße  18 


Unser  lieber  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Vetter 

* 

Karl  Komossa 

Ist  heute  Im  Alter  von  65  Jahren  für  Immer  von 
uns  gegangen. 

ln  stiller  Trauer 

EUse  Volkmer,  geb.  Komossa 
im  Namen  aller  Anverwandten 

3553  Cölbe  Über  Marburg,  «len  2*.  Januar  197« 

Kasseler  Straße  51 

.  afin»  r'a»i*pnkirchen-Buer.  MöUerstraüe  » 

MeSnTKafÄS^n-Buer  stattgefunden. 

In  der  Welt  habt  Ihr  Angst. 

aber  seid  getrost; 

ich  habe  die  Welt  überwunden. 

Joh.  18 

Am  27.  Februar  1976  entschlief  nach  langer  Krankheit  unsere 
gute  Schwester,  Tante  und  Großtante 

Emma  Heuer 

geb.  SchallnaD 

aus  Klein  Kolpakcn,  Kreis  Darkehmen 
Im  Alter  von  91  Jahren. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Martha  Dickzunelt 
geb.  Schallnaß 


3354  Dassel.  Lönsweg  1 


Nach  einem  erfüllten  Leben,  das  auch  Höhen  und 
Tiefen  des  Daseins  kenncngelernt  hat.  Ist  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Papa  und  Opi  abberufen  worden. 


Albert  Jonkuhn 

•  31.  7.  1893  t  25.  2.  1976 

aus  Tcllrodc,  Kreis  Gumbinnen  (Ostpreußen) 


Es  trauern  um  Ihn 

Marta  Jonkubn,  geb.  Langmann 
Manfred  und  Inge  Jonkubn 
Monika  und  Eva  Jonkuhn 


Hamsterweg  30.  4350  Recklinghausen 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  1.  März  1976,  um  9.30  Uhr 
auf  dem  Südfriedhof  statt. 


Erich  v.  Seile 

*  13.  8.  1908  In  Königsberg  (Pr) 
t  27.  2.  1976  In  Hamburg 


Im  Namen  der  FamtUe 
Rosemarie  v.  Seile 


2  Hamburg  65,  Saseler  Mühlenweg  90 


Am  20.  Februar  1976  lsl  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Herbert  Loch 

geb.  16.  10.  1929 

aus  Rodefeld,  Kreis  Orteisburg 
Jetzt  Friesenstraße  2  a,  638»  Bad  Homburg  v.  d.  H. 

.MK,  *.,-•»  Vs.  . 

an  den  Folgen  eines  tragischen  Unfalles  gestorben* . ti  intu  i--.i  t 

'  •  *?•  . n»  V  VH 

...  ,  .  ■  ’! 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Albert  Loch 

Stresemannstraße  3 
75  Karlsruhe  21 


Sein  Leben  war  Liebe. 
Mühe  und  Arbeit. 

Fern  von  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Erich  Großmann 

aus  Schippenbel!  (Ostpreußen)  und  Bönhor  (Westpreußen) 
Im  Alter  von  fast  72  Jahren. 

( 

In  stiller  Trauer 
Gertrud  Großmann.  geb.  Holz 
Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandte 

5063  Overath.  Schlenkertstraßc  7 


Deutliche  Schiift 
verhindert  Satzfehlerl 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
voller  Herzensgute  und  Sorge 
um  seine  Familie  entschlief 
unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Groß-  und  Urgroßvater 

Friedrich  Wilhelm  Brandt 

Meister  der  Gendarmerie 
ln  Chrlstlankehmen 
und  Hominten  (Ostpreußen) 
geb.  18.  6.  1882  gest.  19.  1.  1976 

Er  folgte  seinem  Sohn  Erwin 
nach  zwei  Jahren  und  seiner 
lieben  Frau  nach  einem  Jahr 
in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
und  Dankbarkeit 
Elisabeth  Planmann 
und  Familie 

Adelheid  Rosin  und  Familie 
(DDR)  Mylau 

Herbert  Brandt  und  Familie 
West-Berlin 
Charlotte  Brandt 
und  F'amllle,  Leipzig 

2301  Dänischenhagen 
Stranderstraße  9 


Am  23.  Februar  1976  verstarb  unerwartet  mein  geliebter  Mann 
und  guter  Vater,  Herr 

Ewald  Marienberg 

aus  Deutsch-Thierau,  Kreis  Heiligenbcil 
im  Alter  von  73  Jahren. 

Ruth  Marienberg.  geb.  König 
Helmut  Marlenberg 


8031  Gröbenzell,  Im  März  1976 
Heidestraßc  1 


Am  13.  Januar  1976  ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 


Albert  Tillgruber 

geb.  am  26.  August  1894 
aus  Krauden 


sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erna  Tillgruber,  geb.  Bremer 


2201  Dauenhof  (Holstein) 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh*, 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh*  Gott  mir  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  nahm  Gott  der 
Herr  unseren  lieben  Vater  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater  und  Bruder 

Hermann  Burdinski 

•  18.  6.  1898  t  5.  2.  1976 

aus  Roggen,  Kreis  Noidenburg  (Ostpreußen) 

Im  Alter  von  77  Jahren  zu  sich  ln  sein  ewiges  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Willi  Burdinski  und  Frau  Hannelore 

geb.  Wysuwa 

Kurt  Burdinski  und  Frau  Hildegard 

geb.  Kasischkc 

Fritz  Burdinski  und  Frau  Karin,  geb.  Fengei 
Heinz  Burdinski  und  Frau  Slegllndc 
geb.  Wysuwa 
Walter  Burdinski 

die  Enkel:  Dietmar,  Dagmar,  Ingcborg,  Edcltraul, 
Doris,  Bernd  und  Gerd 
und  alle  Anverwandten 


5  Köln  50  (Höningen),  Efferenweg  9 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  9.  Februar  1976,  um 
10.30  Uhr,  auf  dem  Friedhof  in  Rondorf  Glesdorfer  Straße,  statt. 


Zum  Gedenken  an  unsere  liebe  Mutter  und  Schwiegermutter 

Wilhelmine  Kommer 

geb.  Wierzoch 

*  25.  Juli  1882  in  Kallenzinnen  (Dreifelde)  Kreis  Johannisburg 
♦  20.  März  1975  in  Berlin-Friedenau 
seit  1904  in  Angerburg 

Friede!  Kommer,  geb.  Warkus,  Hannover-Gehrden 

Erich  Kommer,  Essen-West 

Dr,  Hans  Kommer  und  Frau  Martha,  gab.  Kowalleck 
Berlin-Charlottenburg 
Ernst  Kommer,  Berlin-Tiergarten 

Horst  Kommer  und  Frau  Maria,  geb.  Gaidies 

1000  Berlin  t9  (Charlottenburg),  Stülpnagelstraße  9 

Die  liebe  Entschlafene  hat  ihre  Ruhestätte  auf  dem  Waldfriedhof  an  der  Heerstraße, 
Berlin-Charlottenbnrg,  Trakehner  Allee  1,  erhalten. 
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Radikale  gehören  nicht  in  den  öffentlichen  Prominente  Mitglieder,  die  dies  versuchten, 
Dienst.  So  betonen  es  die  Politiker  der  CDU  setzten  ihre  Funktionen  aufs  Spiel  und  gerieten 
CSU,  so  tönt  es  auch  aus  den  Reihen  der  sozial-  politisch  ins  Abseits. 

liberalen  Koalition  —  und  dennoch  klaffen  die  Das  aktuellste  Beispiel  ist  VerteicHgungsmini- 
Ansichten  über  grundsätzliche  Erwägungen  in  s,er  Leber,  der  nur  mit  Mühe  seine  Chancen  füt 
diesem  Zusammenhang  weit  auseinander.  Es  be-  ein  neues  Bundestagsmandat  erhalten  konnte, 
ginnt  damit,  daß  man  sich  nicht  einigen  kann,  un£l  für  den  seine  Spitzengenossen  z. _  Zt.  auf  der 
wer  überhaupt  zu  diesen  Radikalen  zu  zählen  Suche  nach  einem  Abschiebeposten  für  die  Zeit 
ist.  nach  der  Bundestagswahl  sind.  (Im  Gespräch  soll 

Die  Union  stellt  die  Mitgliedschaft  in  einer  die  Funktion  des  Generalsekretärs  der  NATO 
radikalen  Partei  oder  Organisation  als  eines  °der  des  Präsidenten  der  EG-Kommission  sein.) 
der  markanten  Anzeichen  für  mangelnde  Ver-  Eine  derart  beschaffene  Partei  ist  zu  wichti- 
fassungstreue  in  den  Vordergrund  der  Kriterien,  gen.  ja  notwendigen  Schritten,  die  zur  Sicherung 
nach  denen  Radikale  zu  beurteilen  sind.  Die  Re-  einer  kämpferischen  Demokratie  erforderlich 
gierungsparteien  verkünden,  daß  die  Mitglied-  wären,  sicherlich  außerstande.  Sie  ist  auch  nicht 
schaft  in  einer  nicht  verbotenen  Partei,  auch  dazu  bereit  und  in  der  Lage,  den  entscheidenden 
wenn  sie  sich  radikal  gebärdet,  nicht  automa-  Schritt  zu  tun,  für  die  Einleitung  eines  Verbots¬ 
tisch  zu  einem  Ausschluß  vom  öffentlichen  Verfahrens  gegen  verfassungsfeindliche  Organi- 
Dienst  fuhren  könne,  denn  nicht  jedes  Mitglied  sationen  von  links  und  sich  deren  .Marsch 
müsse  automatisch  radikal  sein.  Ja,  Einstei-  durch  die  Institutionen"  wirksam  zu  widerset- 
lungsanträge  von  Mitgliedern  der  SPD  seien  be-  zen. 

reits  von  Behörden  abgewiesen  worden,  nur  Sicher  sind  sich  alle  Beteiligten  darüber  einig, 
weil  diese  Antragsteller  sich  in  ihrer  Jugend  —  daß  das  Verbot  einer  Partei  oder  Organisation 
im  Sturm  und  Drang  —  einer  Gruppe  Radikaler  wegen  Verfasungswidrigkeit  kein  Allheilmittel 
angeschlossen  hatten.  Und  wer  wollte  wohl  bra-  zur  Lösung  praktischer  politischer  Probleme  dar- 
ven  Sozialdemokraten  die  Verfassungstreue  ab-  stellt.  Nicht  ohne  Grund  ist  auch  Verfassungs¬ 
sprechen!  Widrigkeit  kein  .Offizialdelikt",  sondern  die 

Die  Empörung  der  Parteifreunde  —  ja  selbst  Klage-Erhebung  ist  in  das  Ermessen  einer  poli- 
des  Bundesinnenministers  —  war  nicht  zu  über-  tischen  Entscheidung  gestellt.  Praktische  Bedeu- 
hören.  Nicht  etwa  ob  des  Verhaltens  der  betref-  tung  aber  bekommt  die  Frage,  ob  eine  Partei 
fenden  Genossen,  sondern  ob  der  Ungeheuer-  oder  Organisation  für  verfassungswidrig  er¬ 
lichkeil,  daß  eine  Behörde  sich  unterstanden  klärt  ist,  wenn  ihre  Mitglieder  aus  der  Tatsache, 
hatte,  sie  als  Sicherheitsrisiiko  abzulehnen  —  wo  daß  sie  einer  nicht  verbotenen  Organisation  an- 
doch  diese  Vokabel  so  großartig  auf  die  Oppo-  gehören,  arbeitsrechtliche  Forderungen  ableiten, 
sition  zugeschneidert  worden  war.  Dies  ist  doch  die  These  derer,  die  sich  gegen 

Die  Meinungsverschiedenheit  zwischen  Regie-  .Berufsverbot"  und  die  Beschränkung  ihrer  so- 
rung  und  Opposition  ist  jedoch  tiefgründiger  als  zialen  Möglichkeiten  wenden:  daraus,  daß  sie 
es  die  Kontroverse  um  die  Definition  von  .Ra-  einer  Partei  oder  Organisation  angehören,  die 
dikalen"  erscheinen  läßt.  Letztlich  geht  es  um  nicht  vom  Verfassungsgeridit  für  grundgesetz- 
die  tiefe  Kluft  zwischen  formaler  und  inhaltli-  widrig  erklärt  worden  ist,  leiten  sie  ab,  daß 
eher  oder  kämpferischer  Demokratie.  Die  SPD  sie  dieselben  Rechte  genießen  —  auch  in  Bezug 
unter  Brandt  sieht  Demokratie  als  verwirklicht  auf  den  Eingang  in  den  öffentlichen  Dienst  — 
an,  wenn  sie  mit  einem  sozialistischen  Inhalt  an-  wie  jeder  Bürger,  der  einer  demokratischen  Par- 
gefüllt  ist.  Die  Formel  .mehr  Demokratie  wa-  tei  —  oder  gar  keiner  —  angehört.  Wenn  diese 
gen"  erwies  sich  deshalb  bald  als  eine  Fessel  Auffassung  als  plausibel  gelten  soll,  kann  aller- 
für  alle  diejenigen,  die  eine  freiheitliche  Demo-  dings  die  praktische  Forderung  nur  dahin  lau- 
kratie  vertraten:  sie  wurden  als  .Schreibtisch-  ten,  daß  jede  Vermutung  einer  Verfassungsfeind¬ 
täter"  und  .Sicherheitsrisiko"  diffamiert.  lichkeit  sofort  einen  Verbotsantrag  nach  sich 

Demokratie  wurde  deshalb  für  Nichtsoziali-  ziehen  müßte, 
sten  in  der  Tat  mehr  und  mehr  zu  einem  Wag-  Merkwürdig  erscheint  in  diesem  Zusammen- 
nis,  konnte  doch  nach  Ansicht  der  Regierenden  hang  das  Verhalten  der  FDP.  Abgesehen  davon, 
nur  noch  derjenige  den  Begriff  .Demokratie"  zu  daß  es  offensichtlich  zwischen  verschiedenen 
wagen  in  Anspruch  nehmen,  wer  sie  sozialistisch  Organisationsteilen,  wie  Landesverbänden  und 
verstand.  Mit  anderen  Worten  —  und  dies  war  Fraktionen,  nicht  unerhebliche  Unterschiede  in 
dann  die  Konsequenz  —  wurde  es  so  dargestellt,  der  Einstellung  zum  extremen  Sozialismus  und 
als  handelten  nur  Sozialisten  demokratisch.  Wer  zum  Radikalismus  gibt,  ist  sie  durch  ein  mißver- 
so  denkt,  mißbraucht  die  Formel  von  der  Soli-  standenes  Liberalismus-Konzept  den  Sozialisten 
darität  der  Demokraten  als  eine  Nebelwand,  mit  auf  den  Leim  gegangen.  Die  zutreffende  Formel, 


Allround-Willy  —  .Man  muß  mit  den  südwesteuropäischen  Kommunisten  Informationskontakte 
aufnehmen  und  daher  unsere  klein  halten“  Zeichnung  aus  .Frankfurter  Allgemeine* 


de.  Damit  war  ein  Signal  gesetzt,  Überlegungen  daß  es  trotz  seiner  offensichtlichen  Unsinnigkeit 
anzustellen  und  neue  Positionen  in  der  Frage  immer  wieder  Gehör  findet,  —  und  nicht  zuletzt 
der  Beschäftigung  Radikaler  im  öffentlichen  bei  sogenannten  Liberalen. 

Dienst  zu  beziehen.  Bis  in  das  Jahr  1975  hinein  Das  Mißverständnis  beginnt  schon  damit,  daß 
waren  die  Meinungen  in  der  FDP  für  eine  Off-  nirgendwo  ein  absolutes  Recht  auf  die  Aus- 
nung  des  öffentlichen  Dienstes  gegenüber  Radi-  Übung  eines  bestimmten  Berufes  fixiert  ist.  Das 
len  noch  konsequenter  als  in  der  Gesamtheit  .Recht  der  freien  Berufswahl“  im  Grundgesetz 
der  Sozialdemokraten.  Gegenteilige  verbale  ist  bekanntlich  ein  sogenanntes  soziales  Grund- 
Äußerungen  des  FDP-Bundesinnenministers  zu  red11,  das  im  Rahmen  einer  konkret  durch  Ge- 
jener  Zeit  beweisen  nicht  etwa  das  Gegenteil,  ««»geformten  politischen  oder  sozialen 

‘  .  :  .  .  _  .  ,,  ,  ..  ,  Ordnung  —  aber  nicht  jedoch  bedingungslos!  — 

sondern  sind  ein  Teil  des  Versuchs  die  Offent-  wahrge*ommen  wcrden  kann.  Daß  überdies  zur 

lichkeit  über  den  Verlust  der  Liberalen  an  Libe-  Ausübung  bestimmter  beruflicher  Tätigkeiten 
ralität  hinwegzutäuschen.  bestimmte  persönliche  Voraussetzungen,  wie 

Kenntnisse,  Fähigkeiten,  Fertigkeiten  und  nicht 

-  zuletzt  menschliche  Eigenschaften  vorliegen 

müssen,  wird  in  allen  anderen  Berufen  als 
selbstverständlich  unterstellt  und  anerkannt. 

Gerade  aber  an  der  empfindlichsten  Stelle  un¬ 
seres  gesellschaftlichen  Lebens,  nämlich  bei  der 
Funktionsfähigkeit  des  Staates,  sollen  diese 
Regeln  außer  Kraft  gesetzt  sein.  Dies  wider¬ 
spricht  jeglicher  Logik.  Der  Hinweis  auf  das  an¬ 
gebliche  .Berufsverbot*  kann  also  getrost  aus 
dem  Bereich  der  Argumentation  auf  den  der 
Stimmungsmache  transferiert  werden. 

Bleibt  schließlich  noch  die  Frage  nach  den  tie¬ 
feren  Gründen  derjenigen,  die  durdi  ihr  Verhal¬ 
ten  den  Verfassungsfeinden  Vorschub  leisten, 
indem  sie  jenen  den  .Marsch  durch  die  Institu¬ 
tionen"  eröffnen.  Für  einen  Teil  läßt  sich  die 
daß  mehr  Liberalität  mehr  Freiheit  bedeutet,  ist  Neuerdings  mehren  sich  nun  die  Stimmen,  die  Frage  leicht  beantworten.  Es  sind  die  heimlichen 
von  den  Sozialisten  dahin  umfunktioniert  wor-  im  Zuge  einer  allgemeinen  Abkehr  von  der  Auf-  Anhänger  einer  .Volksfront"  —  die  mittel-  und 
den,  daß  mehr  Liberalität  nur  gerechtfertigt  sei,  fassung,  daß  links  .in"  sei,  dem  Zuge  der  Zeit  zu  langfristig  —  eine  grundlegende  Veränderung 
wenn  diese  mehr  Freiheit  für  Sozialisten  nach  entsprechen  suchen.  Aber  Lippenbekenntnisse  der  Gesellschaftsordnung  in  sozialistisch-kom- 
sich  ziehe,  gleichgültig,  ob  demokratische  oder  reichen  nicht  dazu  aus,  und  mit  Recht  ist  bei  munistischem  Sinne  ideologisch  für  notwendig 
nicht  mehr  demokratische  Sozialisten.  der  Beratung  des  .Radikalen-Gesetzes“  im  Bun-  halten  oder  zumindest  für  unvermeidbar,  und 

Bis  weit  in  die  70er  Jahre  hinein  war  die  Ge-  desrat  auf  den  inneren  Widerspruch  hingewie-  daher  bereit  sind,  eine  solche  Entwicklung 
samttendenz  der  FDP  von  den  .Linksliberalen"  sen  worden,  der  die  Haltung  von  Minister  Mai-  zu  tolerieren.  Insbesondere  für  die  letztere 
beherrscht,  die  die  Verwirklichung  des  gesamten  hofer  charakterisiert:  einerseits  stellte  er  als  Gruppe  sind  die  vielen  Vernebelungsargumente, 
sozialistischen  Inventariums  in  den  Vordergrund  zuständiger  Minister  fest,  daß  DKP  und  NPD  wie  „Liberalität"  und  .Berufsverbote"  gedacht 
stellten  und  bereit  waren,  es  unter  völliger  Ver-  verfassungsfeindliche  Ziele  verfolgen,  zugleich  und  in  der  Tat  nützliche  Hilfsmittel, 
nachlässigung  liberaler  Positionen  in  die  Wirk-  legte  er  aber  den  Anstellungsbehörden  die  Leider  aber  auch  nicht  auszuschließen  Ist  ein 
lichkeit  umzusetzen.  Von  der  linksradikalen  Un-  Pflicht  auf,  durch  zusätzliche  Erkenntnisse  im  gehöriger  Schuß  außenpolitischer  Rücksichtnah¬ 
terwanderung  der  Universitäten  und  Hochschu-  Einzelfall  nachzuweisen,  daß  die  Mitglieder  die-  me  auf  Kräfte,  denen  die  Linksextremen  in  un- 
len  über  eine  gesellschaftsverändernde  Bildungs-  ser  Organisationen  nicht  bereit  sind,  für  die  de-  serem  Lande  ideologisch  verwandt  oder  gar  in- 
politik  bis  hin  zu  Maßnahmen  der  Verstaatli-  mokratische  Grundordnung  einzutreten.  temational  organisatorisch  verbunden  sind, 

diung  in  der  Wirtschaft  und  zu  einem  systema-  Die  Gegner  einer  wirksamen  Regelung  gegen  Ebenso  wie  Brandt  nicht  bereit  war.  Herrn 


und  der  öffentliche  Dienst 


Mit  der  Solidarität  der  Demokraten  darf  nicht  die  „Solidarität  der  Sozialisten"  verschleiert  werden 


Bürgern  im  Lande  soll  das  Gefühl  vermittelt 
werden,  es  würden  wirksame  Schritte  gegen  den 
Linksextremismus  unternommen.  Durdi  Scho¬ 
nung  der  DKP  bleibt  man  jedoch  vor  unangeneh¬ 
men  Fragen  der  Moskauer  Gesprächspartner  be¬ 
wahrt  und  halt  sich  zugleich  die  Möglichkeit  of¬ 
fen,  langfristig  die  Chancen  einer  europäischen 
.Volksfront"  nicht  zu  schmälern. 

Daher  hilft  in  dieser  Frage  nur  eine  klare  Po- 
sition:  jede  Unklarheit,  jede  Verschwommenheit 
irnd  falsche  Nachgiebigkeit  nützt  ausschließlich 
den  Verfassungsfeinden. 


,ETn  gowftsor  Horr  Brandt  warnt  un«  gorado  vor  dir  al«  olnom  SfcViorftolt«r!sfko 


